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GRUSSWORT
LIEBE INTERESSIERTE, FREUNDE UND FÖRDERER!

„Was der Mensch zum Leben braucht.“ Wir haben unserem Jahresbericht 2014 
diesen Titel gegeben, weil wir bei unserer alltäglichen Arbeit vielen Menschen be-
gegnen, die das entbehren müssen, was für uns oft selbstverständlich ist. Auf diese 
Menschen und ihre Bedürfnisse möchten wir besonders aufmerksam machen.

Die Begegnung mit Menschen, deren Leben oft von unterschiedlichsten Nöten 
geprägt ist, fordert uns heraus, aktiv zu werden und zu helfen. Dabei nutzen 
wir auch die finanziellen Ressourcen, die uns von unseren Freunden und För-
derern zur Verfügung gestellt werden und für die wir sehr, sehr dankbar sind. 
Der Jahresbericht 2014 beschreibt deshalb nicht nur einzelne Arbeitsbereiche 
und Projekte, sondern stellt auch detailliert dar, wie die uns anvertrauten Mittel 
verwendet wurden.

„Was der Mensch zum Leben braucht“ gliedert sich in die lebensnotwendi-
gen Bereiche „Unterkunft & Sicherheit“, „Nahrung & Kleidung“, „Liebe & 
Glaube“ sowie „Schutz & medizinische Versorgung“. Auf diese Weise machen 
wir deutlich, dass es uns als Heilsarmee darum geht, nicht nur physische Nöte 
zu lindern, sondern den ganzen Menschen zu sehen und seinen körperlichen, 
aber auch seelischen und geistlichen Bedürfnissen zu begegnen. 

Wir sind davon überzeugt, dass der Glaube an Jesus Christus Veränderung be-
wirkt und eine Perspektive vermittelt, die langfristig stabilen Halt und Hoff-
nung gibt. Deshalb gehört es nach wie vor zum Auftrag der Heilsarmee, das 
Evangelium von Jesus Christus zu predigen und menschlicher Not ohne Anse-
hen der Person zu begegnen.

Ich wünsche Ihnen eine ermutigende Lektüre dieses Jahresberichts und Gottes 
reichen Segen.

Ihr

Oberst Patrick Naud
Leiter der Heilsarmee in Deutschland, Litauen und Polen

Oberste Anne-Dore und Patrick Naud  
Territoriale Leiter der Heilsarmee in  
Deutschland, Litauen und Polen

DIE HEILSARMEE  

IST EINE INTERNATIONALE  

BEWEGUNG UND TEIL DER  

UNIVERSALEN CHRISTLICHEN KIRCHE. 

 

IHRE BOTSCHAFT GRÜNDET SICH  

AUF DIE BIBEL. 

 

IHR DIENST IST MOTIVIERT  

VON DER LIEBE ZU GOTT.

  

IHR AUFTRAG IST,  

DAS EVANGELIUM VON  

JESUS CHRISTUS ZU PREDIGEN  

UND MENSCHLICHER NOT OHNE  

ANSEHEN DER PERSON  

ZU BEGEGNEN.
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die Wohnungslosen- und Sucht-
krankenhilfe auszubauen. Auch 
benachteiligte Kinder und Ju-
gendliche sollen verstärkt unter-
stützt sowie Bildungsinitiativen 
und Projekte für die Integration 
von Migranten aufgebaut wer-
den. Um diese  Ziele erreichen zu 
können, ist ein starkes Mitglie-
derwachstum notwendig. Die 
Anzahl der Mitglieder soll des-
halb von derzeit 1.300 auf 5.000 
Mitglieder wachsen.

NEUE LEITUNGSSTRUKTUR
2014 befand sich die Heilsarmee 
im vierten Jahr ihrer „Vision 
2030“ – und damit nach wie vor 
in einer Phase, in der die Grund-
lagen für die Erreichung dieser 
ehrgeizigen Ziele gelegt werden 
müssen. Auf territorialer Ebene 
wurde im Februar mit dem soge-
nannten Kabinett eine neue Lei-
tungs- und Organisationsstruk-
tur eingeführt. Auf diese Weise 
soll die Leitung des Territoriums 
(Territorial Leadership, beste-
hend aus dem Territorialleiter, 
der Territorialen Präsidentin/
Abteilungsleiterin Frauen, Fa-
milie & Senioren sowie der Ver-
waltungsdirektorin) unterstützt 
werden, indem die Verantwor-
tung auf weitere Personen ver-

teilt wird. Ziel der Arbeit in diesem Gremium ist es, die Vision zu 
fördern und die Strategie für das Territorium weiterzuentwickeln. 
Darüber hinaus ist es die Aufgabe des Kabinetts, in unterschiedlichs-
ten Fragen, Situationen und Problemen Lösungen zu finden, um ein 
ordnungsgemäßes Funktionieren des Territoriums zu sichern und 
neue Chancen für Entwicklung und Wachstum zu eröffnen. 

Die neue Leitungsstruktur besteht zum einen aus dem Territorial 
Leadership, zu dem seit September 2014 der Territoriale Sekretär 
Erwachsenen- und Familienarbeit (stellvertretender Abteilungsleiter 
FFS) gehört, zum anderen aus den folgenden vier Direktoren: 

•  Direktor Business Administration (verant-
wortlich für Finanzen, Liegenschaften und 
Informationstechnologie),

•  Direktorin Programm (verantwortlich für die 
NordOst-Division, SüdWest-Division, Litauen 
sowie die Region Polen, Kinder und Jugend, 
Entwicklung geistlichen Lebens, Sozialwerk, 
Musik und Gospel Arts),

•  Direktorin Personal (verantwortlich für Perso - 
nal dienst, Administration und Offiziere, Mit-
arbeitergewinnung und -entwicklung, Ausbil-
dung, Seelsorge und Beratung für Offiziere), 

•  Direktor Kommunikation und Marketing (ver-
antwortlich für Öffentlichkeitsarbeit, Fund - 
raising, Redaktion sowie Internet und Social 
Media).

Die Territoriale Präsidentin hat  die Leitung der 
Abteilung Frauen, Familien & Senioren mit den 
Bereichen Frauen-, Familien, Senioren- und Män-
nerarbeit, Ehrenamtliche, Sportmission und Ak-
tion Nächstenliebe. Unter ihrer direkten Leitung 
befindet sich auch der Arbeitskreis gegen Men-
schenhandel.

In den folgenden Jahren will die Heilsarmee zuneh-
mend daran arbeiten, das Engagement für Kinder, 
Jugendliche und Familien vor Ort weiter zu stär-
ken. Bis 2017 soll das Ehrenamt innerhalb und 
außerhalb der Gemeinden einheitlich strukturiert 
und ausgebaut werden. Die finanzielle Unabhän-
gigkeit jeder einzelnen Gemeinde gehört ebenfalls 
zu den mittelfristigen Zielen und soll demnach bis 
zum Jahr 2020 realisiert sein.

Die Heilsarmee verfolgt mit ihrer neuen Leitungs-
struktur, mit ihren Mitarbeitern und Ressourcen 
eine konsequente Wachstumsstrategie. Wir sind 
uns der Tatsache bewusst, dass wir bei all unse-
ren Plänen, unserem Engagement und unseren 
Bemühungen stets die Inspiration, Führung, Er-
neuerung, Stärkung und Ermutigung Gottes be-
nötigen.

Das Mission Statement (Seite 3) dient in mehr als 125 
Ländern dieser Erde den etwa drei Millionen Offizieren, 
Heilssoldaten, Angehörigen, Mitarbeitern und freiwilligen 
Helfern der Heilsarmee als Leitbild und Vision. Dabei orien-
tieren wir uns an dem, was Menschen zum Leben brauchen, 
an ihren geistlichen, seelischen und körperlichen Bedürfnis-
sen. Als evangelische Freikirche mit einer besonderen sozia-
len Ausprägung können wir diesem Leitbild gerecht werden. 
Darüber hinaus gibt uns in Deutschland der Status einer 
Körperschaft des öffentlichen Rechts dafür einen hilfreichen 
Handlungsspielraum. 

VISION 2030
Auf der Basis ihres Mission Statements hat die Heilsarmee 
in Deutschland, deren Territorium auch die Arbeit in Li-
tauen und Polen umfasst, im Jahr 2011 ihre „Vision 2030“ 
verabschiedet. Dieser 20-Jahres-Plan definiert unter ande-
rem folgende Ziele: Bis zum Jahr 2030 eröffnen wir zehn 
neue Korps (Gemeinden), die mit ihrer niedrigschwelli-
gen Sozial- und Gemeindearbeit positiv auf ihre jeweilige 
Nachbarschaft und Umgebung einwirken. Gleichzeitig 
will die Heilsarmee in diesem Zeitraum zehn neue soziale 
Dienste bzw. Einrichtungen starten. Dabei gilt es nicht nur, 

WAS DER MENSCH ZUM
LEBEN BRAUCHT

LEITBILD UND VISION  ZIELE ZIELE   LEITBILD UND VISION
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UNTERKUNFT &
SICHERHEIT

Ein Dach über dem Kopf, ein geschützter Raum, etwas Privatsphäre – für die 
meisten von uns ist das selbstverständlich, für viele jedoch ein echter Luxus, 
aber auf jeden Fall etwas, das wir zum Leben brauchen. Die Heilsarmee in 
Deutschland sorgt mit 1.051 Betten in ihren Sozialeinrichtungen für eine 

sichere Unterkunft und hat im Jahr 2014 insgesamt 582 unentgeltliche Über-
nachtungen in ihren Gemeinderäumen ermöglicht.

PROJEKTE  UNTERKUNFT & SICHERHEIT

285.000

leben in Deutschland auf der Straße.

der Wohnungslosen sind

der Wohnungslosen sind

der Wohnungslosen sind

UNENTGELTLICHE
ÜBERNACHTUNGEN
in den Gemeinderäumen 
der Heilsarmee.582 

KÖLN: 
ERIK-WICKBERG-HAUS, 
MÄNNERHEIM

SCHRITTE IN DIE SELBSTSTÄNDIGKEIT 
Bereits seit 1974 unterhält die Heilsarmee das Erik-Wick-
berg-Haus in Köln. Anfangs noch als reine Obdachlosen-
unterkunft genutzt, entwickelte sich das Haus im Laufe der 
Zeit zu einer sozialtherapeutischen Einrichtung mit einem 
stetig erweiterten Betreuungsangebot. Heute leben hier 
70 alleinstehende, wohnungslose Männer, von denen die 
meisten unter verschiedenen, zum Teil sogar mehrfachen 
Abhängigkeiten wie Alkohol- und Drogensucht leiden. 

„Durch die sozialtherapeutische Betreuung sollen unsere 
Bewohner wieder lernen, ihr Leben selbstständig zu gestal-
ten, eine Arbeit zu finden und eine eigene Wohnung zu 
unterhalten“, sagt Major Urs Meyner, der Leiter des Erik-
Wickberg-Hauses. „Die Vermittlung der Suchtkranken in 
eine Alkohol- und Drogenberatung, eine Entzugsbehand-
lung oder entsprechende medizinische Versorgung ist dafür 
eine Voraussetzung. Erst wenn die betroffenen Menschen 

Major Urs Meyner, Leiter des Erik-Wickberg-Hauses 

gelernt haben, ihre Möglichkeiten und Grenzen zu akzep-
tieren und mit ihren Schwächen und Stärken zu leben, 
können wir ihnen helfen, eine neue Perspektive zu finden.“ 
Einzelgespräche, Einübung eines strukturierten Tages-
ablaufs und das Erlernen von Sozialkompetenzen unter-
stützen die Männer dabei, ihre Selbstachtung und Selbst-
ständigkeit wiederzuerlangen und in das Arbeitsleben 
zurückzukehren. Um die Klienten an Tagesabläufe zu ge-
wöhnen und ihre sozialen Fähigkeiten zu trainieren, haben 
sie im Haus die Möglichkeit, in der Hauswirtschaft, Küche 
oder Haustechnik zu arbeiten. Zum Angebot gehört auch 
Seelsorge, damit die Männer Perspektivlosigkeit überwin-
den und eine Neuausrichtung ihres Lebens vornehmen 
können. Die Unterstützung bei der Wohnraumsuche trägt 
dazu bei, den Therapieerfolg zu sichern. Zudem können 
sich ehemalige Bewohner weiterhin im Erik-Wickberg-
Haus verpflegen lassen.

UNTERKUNFT & SICHERHEIT  PROJEKTE
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sorgen bei der  
Heilsarmee für 

eine sichere  
Unterkunft.

1051
BETTEN

„DIE SOZIALE FRAGE UND DIE DAMIT 
VERBUNDENE INDIVIDUELLE UND  
GESELLSCHAFTLICHE VERANTWOR-
TUNG HABEN MICH SCHON IMMER 
BEWEGT. MEINE PERSÖNLICHE 
MOTIVATION IST ES, ETWAS VON 
GOTTES VERTRAUEN UND SEINER 
LIEBE ZU MIR AN ANDERE MENSCHEN 
WEITERZUGEBEN.  
DURCH DAS VORBILD MEINER ELTERN 
WAR EIN ENGAGEMENT IN DER 
HEILSARMEE FÜR MICH NICHT NUR 
IRGENDEINE ALTERNATIVE, SONDERN 
ES WAR UND IST EINE BERUFUNG.“

30.000 MENSCHEN

SIND
WOHNUNGSLOS

11%

MINDERJÄHRIG*

ALLEINSTEHEND*

FRAUEN*

64%

25%

Menschen

(ohne eigenen 
Wohnsitz).*

*Quelle: BAG Wohnungshilfe e.V.



Rainer Moskop ist 52 Jahre alt und arbeitet als Küchenhel-
fer im Erik-Wickberg-Haus. Mit neuneinhalb Jahren war er 
zum ersten Mal sturzbetrunken, mit 12 kam er ins Heim. 
Dort entstanden seine Tätowierungen. Die haben sich die 
Jungs im frühen Teenageralter selbst gestochen. Heute wäre 
er sie gerne los, doch sie entfernen zu lassen, ist zu teuer. Da-
für hat Rainer es geschafft, vieles andere aus seiner Vergan-
genheit hinter sich zu lassen. Als er 1991, mit Ende zwanzig, 
ins Erik-Wickberg-Haus kam, war er ganz unten angekom-
men. Der groß gewachsene Mann wog damals noch knapp 
60 kg und war seit 12 Jahren heroinabhängig. „Ich hab mir 
damals gesagt: Entweder setz ich mir ‘nen richtigen Schuss, 
so, dass ich weg bin, oder ich lebe ohne Drogen.“ Drei- bis 
vierhundert Mark brauchte er jeden Tag, um sich mit dem 
Stoff zu versorgen. Geld, das er sich mit kleinen Dealereien 
und Diebstählen beschaffte. 

Sein Vater trank seinen ersten Morgenkaffee stets mit Wodka, 
als kleiner Junge hielt Rainer das für normal. Seine Geschwis-
ter haben nach kürzeren Intermezzos mit Alkohol und Dro-
gen die Kurve bekommen. Sie waren es auch, die ihm den 
Platz im Heim besorgt haben. Im Jahr 2000 kam Rainer zum 

zweiten Mal ins Erik-Wickberg-Haus. Drei Flaschen Wodka 
brauchte er da täglich, um auf seinen Pegel zu kommen. 

Heute ist er trockener Alkoholiker, clean und arbeitet seit 
acht Jahren als Küchenhelfer im Übergangswohnheim. Sei-
nen direkten Vorgesetzten, den Koch des Hauses, kennt 
er seit seinem ersten Aufenthalt. Sie haben sich damals als 
Bewohner kennengelernt. Rainer sagt von sich selber: „Ich 
bin kein Stubenhocker, ich muss wissen, dass ich etwas zu 
tun habe.“ Vor seiner Anstellung hat er jahrelang ehren-
amtlich in der Küche mitgeholfen und als Bewohner auch 
das Sozialcafé geleitet. Verantwortung zu übernehmen und 
etwas zu schaffen, macht ihm Spaß und gibt ihm Halt. 
Ohne Lehre und Anfang vierzig war es für ihn unmöglich, 
eine Stelle zu finden. Manchmal überlegt er, wo er ohne die 
Heilsarmee gelandet wäre. „Ohne diesen Job hier wäre ich 
heute wahrscheinlich nicht mehr am Leben. Ich wäre wohl 
rückfällig geworden – und das hätte ich nicht überlebt.“ 
Den Job bei der Heilsarmee möchte er bis zum Rentenalter 
durchziehen. „Was Besseres hätte mir nicht passieren kön-
nen. Ich komme morgens mit einem lachenden Gesicht 
zur Arbeit und gehe auch lachend wieder nach Hause.“

PROJEKTE  UNTERKUNFT & SICHERHEIT UNTERKUNFT & SICHERHEIT  PROJEKTE

„OHNE DIESEN JOB HIER 
WÄRE ICH HEUTE WAHR-
SCHEINLICH NICHT MEHR 

AM LEBEN“

8 9
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BUNDESWEIT: 
SCHLAFSTELLEN IN EINZELNEN
GEMEINDEN

KAPAZITÄTEN AUSBAUEN
Die Zahl der Obdachlosen wächst von 
Jahr zu Jahr besorgniserregend. Aus 
diesem Grund gilt es, das Angebot an 
Unterkünften für Menschen in Not 
zu erweitern. Die Stadt Freiburg baut 
in der Freiburger Tullastraße ein neues 
Wohnheim für 32 Menschen, die kei-
ne Wohnung haben. Die Heilsarmee 
wird für die Begleitung und Betreu-
ung der Bewohner verantwortlich sein. 
Der dreigeschossige Erweiterungsbau 
soll auf 700 Quadratmetern insgesamt 
sechs Wohngruppen für jeweils vier bis 
sechs Personen Platz bieten. Pro Grup-
pe gibt es eine Küche sowie sanitäre 

EINER WACHSENDEN NOT BEGEGNEN
In den vergangenen Jahren stieg in Nürnberg gerade im 
Winter der Bedarf an Notschlafplätzen dramatisch an. Um 
diesem Bedarf zu begegnen, wurde bereits im Herbst 2013 
im Sozialwerk Nürnberg der Speisesaal umgeräumt und 
mit Feldbetten ausgestattet. Da dieses Provisorium keine 
Dauerlösung sein konnte, wurde 2014 eine Notschlafstelle 
mit 30 Betten eingerichtet, darunter sechs für Frauen. Nun 
finden im „G53 – Bramwell-Booth-Haus“ im Stadtteil 
Gostenhof obdachlose Menschen bei eisigen Temperaturen 
nicht nur eine sichere und menschenwürdige Unterkunft 
mit sanitären Anlagen, die Mitarbeiter des Sozialwerks 
nehmen sich auch ihrer Sorgen an und beraten sie. Es sind 
traurige Schicksale, die einem hier begegnen. Zunehmend 
kommen Menschen aus Osteuropa in die Nürnberger Not-
übernachtung, etwa aus Rumänien. In ihrer Heimat wurde 
ihnen Deutschland als Schlaraffenland angepriesen. Doch 
hier angekommen, sind sie ernüchtert. Sie haben keine Ar-
beit, sprechen kein Deutsch und alles Geld haben sie für 
die Hinfahrt ausgegeben. Die Heilsarmee hilft als Anlauf-
stelle und ist für diese Menschen da.  

NÜRNBERG: 
NOTÜBERNACHTUNG

GEMEINSAM GEGEN KÄLTE
Besonders in den Wintermonaten sind 
viele reguläre Schlafstellen überlastet. 
Denn die meisten Obdachlosen ver-
lassen im Winter ihre angestammten 
Schlafplätze im Freien, um vor der 
Kälte und vor Erfrierungen geschützt 
zu sein. Deutschlandweit gibt es in vie-
len Städten eine Kooperation von Kir-
chengemeinden, die in Winternächten 
ihre Gemeinderäume für Obdachlose 

FREIBURG: SPATENSTICH FÜR 
OBDACHLOSENWOHNHEIM

Anlagen, die gemeinsam genutzt werden. Die Eröffnung ist im späten Frühjahr 
2016 geplant. Der erste Spatenstich erfolgte mit dem Bürgermeister, Vertretern 
der Stadt und Andreas Kögel, der auch die Arbeit der Heilsarmee in einem ande-
ren, bereits bestehenden städtischen Gebäude an der Tullastraße leitet. Dort leben 
derzeit 24 obdachlose Männer und Frauen.

öffnen, damit diese einen warmen 
Schlafplatz finden. Jede Gemeinde 
übernimmt einen anderen Wochentag. 
Die Heilsarmee beteiligt sich an dieser 
Initiative und vermittelt so in frostkal-
ten Nächten Menschen Wärme und 
Sicherheit. In Köln öffnet die Heilsar-
mee zum Beispiel im Winter an jedem 
Freitagabend ihre Türen. Nach einer 
Nacht in den warmen, trockenen und 

geschützten Gemeinderäumen gibt es 
dann noch ein kleines Frühstück und 
einen heißen Kaffee. Oberstleutnant 
David Bowles, Leiter der Kölner Ge-
meinde, sagt: „Es ist unser Auftrag, da 
zu helfen, wo die Not am Größten ist. 
Ich kann mir nur vorstellen, wie hart 
es in diesen Monaten da draußen ist. 
Deshalb ist es für uns selbstverständ-
lich zu helfen.“

PROJEKTE  UNTERKUNFT & SICHERHEIT UNTERKUNFT & SICHERHEIT  PROJEKTE
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NAHRUNG &
KLEIDUNG

Hunger und Kälte tun weh. Der Mangel kann ein vernachlässigtes Kind 
in einem Plattenbaugebiet im Osten Deutschlands genauso treffen wie 
einen Obdachlosen in München oder eine Familie im Ruhrgebiet, deren 
Einkommen vorne und hinten nicht reicht. Die Heilsarmee in Deutsch-
land hat im Jahr 2014 13.793 Menschen mit Lebensmitteln versorgt und 
insgesamt 102.403 unentgeltliche Mahlzeiten verteilt.12.825 Personen 

erhielten meist gebrauchte, aber saubere und gut erhaltene Kleidung.

NAHRUNG & KLEIDUNG  PROJEKTE

*Quelle: www.de.statista.com

BERLIN: 
EINSATZWAGEN
DER HEILSARMEE

IM DOPPELTEN SINNE GUTES TUN
Gebrauchtes recyceln und mit dem Erlös Gutes 
tun. Im Leipziger Stadtteil Stötteritz geschieht 
genau das. Dort hat die Heilsarmee im Februar 
2014 ihren Secondhandladen „Zweite Chance“ 
eröffnet (Foto) und verkauft günstig gut erhal-
tene, gebrauchte Sachspenden wie Kleidung, 
Bücher, Haushaltswaren oder Kleinmöbel. Eine 
zweite Chance gibt es aber auch für die Mitar-
beiter, die hier Verantwortung übernehmen. So 
konnte eine Langzeit-Arbeitslose in ein sozialver-
sicherungspflichtiges Arbeitsverhältnis übernom-
men werden. Zuvor war sie als Ehrenamtliche in 
der Kleiderkammer der Heilsarmee engagiert. 
In diesem sozialen Projekt in Leipzig-Paunsdorf 
wird gebrauchte Kleidung gegen einen geringen 
symbolischen Betrag an Bedürftige abgegeben. 

Die durch den Verkauf erzielten Einnahmen kom-
men der umfangreichen sozialen Arbeit der Heils-
armee in Leipzig zugute. So unterhält die Freikirche 
in der Stadt bereits ein Jugendcafé und ein Begeg-
nungszentrum mit Kleiderkammer, Lebensmittel-
ausgabe, Sprachkursen, 55+-Treff und weiteren An-
geboten. Ein Straßensozialarbeiter kümmert sich 
um die Belange von Kindern und Jugendlichen. 
Regelmäßige Gottesdienste und andere christliche 
Angebote werden gerne in Anspruch genommen. 

LEIPZIG:
„ZWEITE 
CHANCE“ UND 
KLEIDERKAMMER

VOR ORT, WO DIE NOT IST
Mit einem Kessel voller Suppe und literweise Kaffee aus-
gerüstet, parkt Major Elmar Reith seinen roten Einsatzwa-
gen immer freitags am Kottbusser Tor, einem stadtbekann-
ten Umschlagplatz für Medikamente. Insbesondere starke 
Schmerz- und Beruhigungsmittel, die abhängig machen, 
wechseln hier die Besitzer. „Am Anfang, als ich den Platz 
sah, dachte ich, ich kann das nicht“, sagt Elmar Reith. „Aber 
als ich dann anfing, mit den Menschen zu reden und Kaffee 
und Suppe zu verteilen, war alles wunderbar.“ Der Einsatz-
wagen gehört inzwischen freitags zur „Szene“. Die Menschen 
freuen sich nicht nur über die Suppe, sondern auch über die 
Gespräche mit Elmar Reith und seinem Team.

Wenn der erste Ansturm am Wagen vorüber ist, mischt sich 
Elmar unter seine Gäste. Einen seiner schönsten Momente 
erlebte der Heilsarmee-Major, als ein Obdachloser mit ihm 
ein Kindergebet sprach. Der von Kopf bis Fuß tätowierte 
Mann hatte 36 Jahre seines Lebens im Gefängnis verbracht. 
Aufgewachsen war er in einem christlichen Kinderheim. 
Tief in seinem Inneren hatte er dieses Kindergebet aufbe-
wahrt, und die Begegnung mit der Heilsarmee hat diese 
Kindheitserinnerung wieder ins Bewusstsein gebracht. 

Im Jahr 2014 wurden über die Einsatzwagen der Heilsarmee 
rund 8.000 Menschen erreicht, 8.491 Mahlzeiten ausgege-
ben, 12.156 Getränke verteilt und von Mitarbeitern 2.889 
Arbeitsstunden geleistet.

PROJEKTE   NAHRUNG & KLEIDUNG
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in Deutschland 
Leistungen der 

Grundsicherung im 
Alter und bei 

Erwerbsminderung.*

unentgeltliche 
Mahlzeiten 
hat die 
Heilsarmee 2014 
insgesamt 
ausgegeben.

aller Kinder in einer Bedarfs-
gemeinschaft (Familie, die 
staatliche Hilfe bekommt).  
In den alten Bundesländern 

sind es 13,4 %.*

23,6%

IN DEN NEUEN 
BUNDESLÄNDERN LEBEN

IM JAHR 2013 BEZOGEN INSGESAMT  

962.187 
MENSCHEN

MENSCHEN
wurden über die Heilsarmee mit 

Lebensmitteln versorgt.

13.793 

12.825
MENSCHEN

102.403

wurden von der Heilsarmee 
mit Kleidung versorgt.
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HILFE IM SOZIALEN BRENNPUNKT
Der Stadtteil Praga-Polnoc ist in Warschau als 
Problemviertel bekannt. Hier legt die Heilsar-
mee besonderen Wert auf die Unterstützung von 
Kindern und Jugendlichen und die aufsuchende 
Hilfe für Obdachlose. Der in der Nähe liegende 
Ostbahnhof ist ein beliebter Treffpunkt in der 
Szene. Seit Anfang 2014 verteilt die Heilsarmee 
hier regelmäßig Suppe, Tee und Brot. Vor Be-
ginn der Gottesdienste erhalten die Besucher 
ebenfalls eine kleine Mahlzeit. Viele Gäste sind 
gezeichnet vom Hunger und vom harten Leben 
auf der Straße. An der Weihnachtsfeier nahmen 
60 obdachlose und Not leidende Menschen teil. 
Die Schicksale einzelner Gäste sind beispiel-
haft für die soziale Not in dem Stadtteil, der 
die Heilsarmee zu begegnen versucht. So wollte 
Janusz*, ein junger Mann, bei der Feier alleine 
sitzen, um niemanden zu stören: Eine unbehan-
delte Bein-Entzündung verbreitete einen üblen 

NAHRUNG & KLEIDUNG  PROJEKTE

*Namen geändert

AUSGEWOGENE KOST FÜR 
SOZIAL SCHWACHE
Bei dem Wort „Notpaket“ denken die 
meisten insbesondere an Überlebensra-
tionen für Erdbebenopfer oder Flücht-
linge in Kriegs- und Katastrophenregi-
onen, aber wohl kaum an Familien in 
Deutschland. Doch auch hierzulande 
sind Menschen auf Lebensmittelhil-
fe angewiesen, weil sie obdachlos sind 
oder das Geld einfach nicht reicht, 
um etwa eine fünfköpfige Familie satt 
zu bekommen. Die Heilsarmee ist 
für diese Menschen ein wichtiger An-
sprechpartner. Lebensmittelpakete zu 
verteilen ist seit vielen Jahren einer ihrer 
sozialen Dienste, beispielsweise in Dres-
den. „Insgesamt werden jeden Monat 

DRESDEN:
LEBENSMITTEL AUSGABE

fast 1.000 Menschen mit Lebensmitteln versorgt. Fast täglich kann man bei uns im 
Haus für 1,50 € Lebensmittel erhalten. Menschen, die sich selbst das nicht leisten 
können, erhalten ein Notpaket umsonst. Sie sind auf einer Liste registriert und 
wurden meist vom Amt an uns vermittelt. Außerdem fahren wir einmal die Woche 
mit dem Transporter nach Dresden-Gorbitz, um dort Lebensmittel zu verteilen“, 
erklärt Auxiliar-Kapitän Gert Scharf, Leiter der örtlichen Heilsarmeegemeinde. Im 
Monat werden alleine im Gemeindehaus in der Reicker Straße 820 bis 830 Le-
bensmitteltüten ausgegeben, davon sind ca. 130 Notpakete. Die Mitarbeiter helfen 
beim Packen der Einkaufstüten. Im Keller gut gekühlt lagern ordentlich sortiert 
in Regalen und Kühlschränken Milch, Joghurt, Margarine, Marmelade, Suppen-
konserven, Brot, Wurst und vieles mehr. Alles Weitere wird meist direkt im Frei-
en aufgebaut. „Wir achten auf gesundes Essen. Für Menschen mit muslimischem 
Hintergrund gibt es statt Schweineschinken Geflügelwurst“, so Gert Scharf. Auch 
an Süßigkeiten für Kinder wird gedacht. 25 Supermärkte in Dresden spenden die 
Lebensmittel. Die Akademie Deutsches Bäckerhandwerk sorgt für außergewöhnli-
che Extras im Speiseplan. Wenn angehende Bäcker dort ihre Prüfung ablegen, er-
halten die Gäste der Heilsarmee die Gesellen- und Meisterstücke, also sehr leckere 
Torten und andere Backwaren.  

PROJEKTE  NAHRUNG & KLEIDUNG

KLAIPEDA/LITAUEN:

KLEIDUNG UND WÜRDE
Bevor ein Obdachloser in Litauen eine Behörde 
oder eine medizinische Einrichtung aufsuchen 
kann, muss er geduscht und von Läusen befreit 
sein sowie saubere Kleidung tragen. Diese Hürde 
ist für die betroffenen Menschen fast nicht zu 
schaffen. Die Heilsarmee bietet deshalb in Klai-
peda mit ihrer Kleiderkammer, ihren Duschen 

und praktischer Hilfe entsprechende Dienstleistungen an. 
Für manche Besucher ist die Annahme dieses Angebots der 
erste Schritt zu einer Lebenswende. 

Die Besucher der Essensausgabe können Second-Hand-
Kleidung sehr günstig einkaufen. Bei einem Preis ab 0,29 
EUR ist sie auch für die Ärmsten erschwinglich. Dabei ist 
die Kassenquittung eine wichtige Bestätigung, dass jemand 
nicht um Hilfe gebeten, sondern tatsächlich eingekauft hat. 
„Dies ist für unsere Kunden eine Frage der Würde“, erläu-
tert Kapitänin Susanne Kettler-Riutkenen, die für die Ar-
beit in Klaipeda verantwortlich ist. „An manchen Verkaufs-
tagen kommen bis zu 150 zahlende Kunden, von denen 
sich nicht wenige bedanken, dass wir ihnen ermöglichen, 
trotz eines Monatseinkommens von manchmal nur 100 bis 
200 Euro schick angezogen zu sein.“ Die Heilsarmee er-
reicht mit dem Angebot sowohl behinderte Menschen als 
auch Rentner und Familien, die offiziell nicht arm sind, 
sich aber trotzdem keine neue Kleidung leisten können.

WARSCHAU/
POLEN:

Geruch. Janusz ist obdachlos. Seine schwere Alkoholsucht 
macht es ihm unmöglich, sich stationär behandeln zu las-
sen. Wie viele Alkoholiker in Praga-Polnoc trinkt er Dena-
turat, einen hochgiftigen Industrie-Alkohol, der blind und 
debil machende Substanzen enthält. Malgosia* wiederum 
leidet seit ihrer Geburt unter Muskelschwund. Sie lebt zu-
sammen mit ihrem invaliden Mann und ihrem behinder-
ten 17-jährigen Sohn in einer Einzimmerwohnung ohne 
Heizung. Darek* ist ebenfalls obdachlos. Er hat mehrere 
Jahre in den Niederlanden gearbeitet und dort eine Familie 
gegründet. Aber eine Reihe schlimmer Ereignisse hat sein 
Leben aus den Fugen gerissen. Die Heilsarmee ist inzwi-
schen seine geistliche Heimat geworden.
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LIEBE & GLAUBE

PROJEKTE  LIEBE & GLAUBE

Liebe und Glaube sind die Grundbedürfnisse des Menschen, die wohl am schwierigsten zu erfüllen sind. Denn dies 
setzt voraus, dass Liebe und Glaube tatsächlich vermittelt werden. Als Christen sind wir davon überzeugt, dass Gott 
uns unendlich liebt und dass diese Liebe allen Menschen gilt. Gottes Liebe motiviert uns, Menschen liebevoll zu be-
gegnen und ihnen zu helfen, diese Liebe durch den Glauben zu empfangen. Mit 45 Gemeinden (Korps), 18 Sozialein-
richtungen und 11 angegliederten Projekten in Deutschland öffnet die Heilsarmee ihre Türen für alle Menschen und 
bietet Raum für liebevolle Gemeinschaft. 2.533 Menschen wurden im Jahr 2014 an Weihnachten von der Heilsarmee 
beschenkt. Insgesamt etwa 2.000 Menschen leben in den Heilsarmee-Gemeinden ihren Glauben. Offiziere und Mit-
arbeiter der Heilsarmee in den Korps haben im Jahr 2014 zusammen 144.575 Stunden, also etwa 16,5 Jahre in soziale 

Arbeit investiert.

LIEBE & GLAUBE  PROJEKTE

LIEBE ERLEBBAR MACHEN
Zum vierten Mal fand 2014 die Patchwork-
Familienferienwoche in der Christlichen Frei-
zeit- und Tagungsstätte „Seehof“ der Heilsarmee 
in Plön statt. Elf Familien mit insgesamt 34 
Personen, die sich durch besondere Lebensum-
stände keine Ferienreise leisten können, nahmen 
an der Ferienwoche teil. Das siebenköpfige Mit-
arbeiterteam, bestehend aus Sozialpädagogen, 
Seelsorgern, einem Erlebnispädagogen, einem 
Lehramtsstudenten und einer Erzieherin, beglei-
tete, ermutigte und half bei der Gestaltung und 
Umsetzung der Ferienwoche.

Dieses Projekt wird durch eine eher symbolische 
Teilnehmergebühr und überwiegend mit Spen-
den finanziert. Manchmal auch mit Sachspen-
den. So erhielt die Heilsarmee eine großzügige 
Spende eines Kindersitzherstellers: Acht neue 

PLÖN:
PATCHWORK-FAMILIENFERIENWOCHE

Kindersitze ermöglichten es, die diesmal zahlrei-
chen Kleinkinder verkehrssicher und bequem zu 
transportieren. Dank einer weiteren Spenderin 
konnte ein Tagesausflug an den Ostsee-Strand 
mit einem Besuch in einem Aquarium durchge-
führt werden. 

Solche Ausflüge und ein vielseitiges Programm 
bestehend aus Sport und Spiel, Kultur und 
Kreativität, aber auch aus Werten und Besinn-
lichem, sorgen für gemeinsame Erlebnisse, 
schaffen positive Erinnerungen und stärken 
die ganze Familie. Mit Geduld, Verständnis, 
Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft zeigten 
die Mitarbeiter den Familien, dass sie wertvoll 
und geliebt sind. „Liebe erlebbar machen“ war 
und bleibt auch in Zukunft der Auftrag des 
Patchwork-Teams.

16

*Quelle: http://www.rp-online.de/leben/gesundheit/psychologie/so-krank-macht-einsamkeit-aid-1.3877387
**Quelle: www.de.statista.com

der über 80-Jährigen fühlen 
sich einsam.*

Menschen leben in Deutschland allein.*

16 MILLIONEN

MENSCHEN

MENSCHEN,
~2.000 

DER DEUTSCHEN

54,8%

haben das Gefühl, dass es in ihrer 
unmittelbaren Umgebung nicht 
genug Menschen gibt, die sie so 

annehmen, wie sie sind.** 

16%

14%

45 Gemeinden & 
29 Sozial einrichtungen

mit

Es gibt

 in Deutschland öffnet die Heils-
armee ihre Türen für Jung und 
Alt und bietet Raum für  
Gemeinschaft.

feiern Weihnachten alleine.*
ALLER SINGLES

wurden an Weihnachten 
von der Heilsarmee  

beschenkt.

2.533
144.575 Stunden

die in Heilsarmeegemeinden 
ihren Glauben leben.

(~16,5 Jahre) haben Offiziere und Mitarbeiter der Heilsarmee-
korps (Gemeinden) 2014 in soziale Arbeit gesteckt.
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SELBSTVERWALTET PERSPEKTIVE 
SCHAFFEN IM PLATTENBAUGEBIET
In der Niederlausitz, direkt an der 
polnischen Grenze, liegt Guben. 
Im Stadtteil Ober-Sprucke, einem 
grauen Plattenbauviertel mit hoher 
Arbeitslosigkeit, unterhält die Heils-
armee ihre Gemeinde. „Zu uns kom-
men vor allem Kinder aus sozial be-
nachteiligten Familien. Viele Eltern 
erhalten Hartz IV und haben öfter 
Besuch vom Jugendamt“, sagt Chris-
tian Schleife, einer der Leiter der Ge-
meinde. „Wir wollen Zeichen setzen 
gegen Mutlosigkeit und empfunde-
ne Nutzlosigkeit.“ Seit 2009 hat die 
Heilsarmee hier ein umfangreiches 
Programm auf die Beine gestellt, um 
die Lebenssituation der Menschen zu 
verbessern und zu bereichern. 

Dazu gehört seit März 2014 neben 
verschiedenen Familien- und Kin-
derangeboten die „Pipe“, ein selbst-
verwalteter Jugendtreff, für den zwei 
Räume in der Heilsarmee-Gemeinde 
umgebaut wurden. Der Name ist an-
gelehnt an den nahe gelegenen Ska-

LIEBE & GLAUBE  PROJEKTE

GUBEN:
JUGENDCAFÉ PIPE

„ICH KOMME GANZ
EINFACH GERNE
HIERHER.“

terpark in dem Gubener Plattenbaugebiet. Bürokratische Schwierigkeiten ha-
ben jahrelang den Start des Jugendcafés hinausgezögert. Denn immerhin ging 
es um einen Fördergeld-Bedarf von 170.000 Euro, der auch politisch in Gu-
ben mitgetragen sein wollte. Das ganze Projekt stand mehr als einmal auf der 
Kippe. Im März 2014 wurde der Traum endlich wahr und die „Pipe“ eröffnet. 

Selbstverwaltung, so lautet der wichtigste Grundsatz im Jugendcafé. Hier sollen 
junge Menschen tatsächlich Entscheidungen treffen und selbst bestimmen. Das 
gestaltet sich mitunter als Abenteuer; vor allem bei einer Zielgruppe aus einem 
sozialen Milieu, das vielleicht nie Selbstverantwortung übernehmen durfte oder 
vorgelebt bekommen hat. Die Möglichkeit der Selbstverwaltung soll den Ju-
gendlichen die Chance bieten, in einem geschützten Rahmen Verantwortung 
üben zu können, scheitern zu dürfen und daraus dann Lehren zu ziehen. 

Um diesem Prinzip gerecht zu werden, wurde es bereits vor der Eröffnung umge-
setzt. Von Anfang an waren die Jugendlichen an allen Planungen beteiligt, vom 
Aussuchen der Wandfarben bis zum Schleppen der Sofas. Auch die Regeln und die 
Öffnungszeiten wurden von ihnen mitbestimmt. Richtig gefordert sind die jungen 
Leute dann, wenn es darum geht, den Betrieb am Laufen zu halten und sich gezielt 
Maßnahmen zu überlegen, wie sie „ihre Pipe“ bekannter machen können.

Dass es dabei nicht immer konfliktfrei zugehen kann, gehört für Christian 
Schleife zu einer funktionierenden Jugendarbeit. Erst in der Auseinandersetzung 
als Gruppe könnten die Heranwachsenden positive Eigenschaften wie Respekt, 
Verständnis, Vergebung oder Teamgeist entwickeln. „Viele Jugendliche wissen 
nicht, warum sie so schnell wütend werden. Indem wir ihnen vergeben und 
unseren Glauben tagtäglich in der praktischen Arbeit vorleben, zeigen wir ihnen 
neue Wege auf, wie sie mit solchen Situationen umgehen können.“

Die „Pipe“, das Jugendcafé der Heilsar-
mee, bietet einen geschützten Rahmen, 
in dem Jugendliche ihre Freizeit ver-
bringen können. Mit punktuellem zu-
sätzlichem Programm und Betreuung 
durch ausgebildete Sozialpädagogen 
entsteht ein attraktives Angebot. Der 
Café-Betrieb wird von den Jugendli-
chen eigenverantwortlich gestaltet und 
verwaltet. Laura (links im Foto) und 
Isabell, beide 15 Jahre alt, erzählen uns, 
wie sie die „Pipe“ erleben: 

WIE HABT IHR VOM JUGENDCAFÉ 
„PIPE“ ERFAHREN?
LAURA: Ich wurde eingeladen, als ich 
mein Schülerpraktikum in der Heils-
armee gemacht habe.
ISABELL: Ich war von Anfang an dabei 
und habe das Café mit aufgebaut. Ich 
wurde gefragt, ob ich mithelfen möch-
te, und da habe ich Ja gesagt. Ich hat-
te unheimlich viel Freude daran, die 
„Pipe“ mit aufzubauen, und finde es 
jedes Mal cool, wenn ich das Café jetzt 
sehe und was wir hier geschafft haben.
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HABT IHR BESONDERE AUFGABEN IM JUGENDCAFÉ ÜBERNOMMEN?
ISABELL: Ja, ich habe die Schlüssel und bin dafür verantwortlich, regelmäßig 
die Räume auf- und wieder abzuschließen. Außerdem mache ich hin und wie-
der auch Thekendienst und helfe mit, wenn es ums Saubermachen geht. 
LAURA: Während meines Praktikums habe ich mitgeholfen. Jetzt komme ich 
einfach so.

WAS GEFÄLLT EUCH AM JUGENDCAFÉ BESONDERS?
LAURA: Dass ich nach der Schule irgendwohin kann und nicht alleine zu Hause 
bin. Hier treffe ich Leute, mit denen ich reden kann. Außerdem spiele ich un-
glaublich gerne Air-Hockey oder Dart mit den anderen.
ISABELL: Dass ich hier Zeit mit meinen Freunden verbringen kann. 

WAS MOTIVIERT EUCH ZU KOMMEN?
ISABELL: Ich weiß nicht genau, ich komme ganz einfach gerne hierher. Da 
muss ich gar keinen besonderen Grund dazu haben. 
LAURA: Das geht mir genauso. Ich weiß einfach, dass ich hier eine coole Zeit 
haben werde, und das macht mich glücklich.

WIE WÜRDET IHR EURE FREIZEIT VERBRINGEN, WENN ES DAS JUGEND-
CAFÉ NICHT GÄBE?
ISABELL: Ich glaube, ich wüsste nicht wirklich, was ich mit meiner Zeit an-
fangen soll. Wahrscheinlich würde ich die Zeit zu Hause auf meinem Sofa 
verbringen.
LAURA: Ich denke, ich würde viel Zeit zu Hause verbringen und würde meine 
Freunde halt woanders treffen müssen. Aber viel lieber komme ich in die „Pipe“.
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DAS FEST DER LIEBE NICHT ALLEINE FEIERN
Weihnachten sollte für alle Menschen ein Fest 
der Freude, der Hoffnung und des Friedens sein. 
Daher organisierten Gemeinden und Sozialein-
richtungen der Heilsarmee auch 2014 wieder 
deutschlandweit liebevoll gestaltete Weihnachts-
feiern, etwa für Obdachlose, Geringverdiener, 
Rentner, Alleinerziehende oder sozial schwache 
Familien und Kinder. 

BUNDESWEIT:
WEIHNACHTSFEIERN FÜR BEDÜRFTIGE

Viele ehrenamtliche Helfer, Partner und Sponsoren unter-
stützten das Engagement vor Ort und trugen so mit dazu 
bei, dass bedürftige und einsame Menschen für einen Mo-
ment ihre Sorgen und Nöte vergessen konnten. Jede Feier 
war in sich etwas Besonderes, sei es in Dresden auf einem 
Schiff, in Bielefeld im Hauptbahnhof oder einfach in den 
Räumen der Heilsarmee, wie in Köln (s.Foto). Wichtig ist 
es, den Besuchern zu vermitteln, dass die Geburt Chris-
ti, die an Weihnachten gefeiert wird, auch zum Ausdruck 
bringt, dass sie geliebt, geachtet und wertgeschätzt sind. 
„Unsere Weihnachtsfeier erinnert ein bisschen an die erste 
Weihnacht, bei der sich ganz unterschiedliche Menschen 
an der Krippe versammelten“, beschreibt der Leiter der 
Heilsarmee in Lübeck, Kapitän Eduard Hilligsberg, die 
Weihnachtsfeier in der Hansestadt. „Mir bedeutet es viel, 
unserer bunt zusammengewürfelten Gästeschar das Evan-
gelium durch die Weihnachtsgeschichte weiterzusagen 
und sie an die frohe Botschaft heranzuführen. Die Men-
schen sollen sich angenommen wissen und zu Weihnach-
ten ein paar schöne Stunden erleben.“ 

HERAUSFORDERUNG ZUM ENGAGEMENT
600 Teilnehmer aus 24 Ländern nahmen im Sommer 2014 am Euro-
päischen Jugendevent (European Youth Event) „EYE“ der Heilsarmee 
in Altenkirchen/Westerwald teil. Besondere Gäste waren die internatio-
nalen Leiter der Heilsarmee, General André Cox und seine Frau, Kom-
mandeurin Silvia Cox (hier im Foto links mit Mitarbeitern aus dem 
Missionsteam Hamburg). Verschiedene Sprecher forderten die Jugend-
lichen dazu auf, bestehende Nöte in der Nachbarschaft wahrzunehmen, 
nicht wegzuschauen, mit Gott darüber zu sprechen und zu beginnen, 
etwas zu verändern. Dabei wurde vielen Jugendlichen deutlich, dass 
Gott sie gebrauchen will, um diese Welt zum Positiven zu verändern.

„Trotz kultureller Unterschiede der internationalen Teilnehmer“, 
so die Territoriale Kinder- und Jugendoffizierin Kapitänin Christi-
ane Walz, „war spürbar, dass alle zu einer Heilsarmee gehören, mit 
einem Auftrag und einer Botschaft.“ Bibelarbeiten, Sportangebote, 
Workshops und natürlich viel Musik ergänzten das intensive und 
inspirierende Wochenende, das vom Internationalen Hauptquartier 
organisiert worden war. Im Internet schrieb eine Teilnehmerin aus der 
Schweiz, sie sei vom Kongress zurückgekehrt „mit einem veränderten 
Herzen und viel Motivation“.

ALTENKIRCHEN:
600 JUGENDLICHE BEIM EURO-
PÄISCHEN JUGENDKONGRESS
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WENN DIE KIRCHE INS DORF 
ROLLT
Die Kirche auf Rädern erinnert wenig 
an eine traditionelle Kirche, sondern 
sieht eher wie ein mobiles Garten-
häuschen aus. Das Kreuz am Giebel 
ist ein Hinweis auf das, was hier ei-
gentlich anrollt. Aber die KAR hat es 
in sich: Holzstühle und Bänke, eine 
Küchenzeile und eine kleine Toiletten-
kabine machen sie zu einer mobilen 
Kirche. Gerald Dueck ist als Mitarbei-
ter der Heilsarmee verantwortlich für 
die Kirche auf Rädern und im Groß-
raum Meißen mit Suppe, Kaffee und 
sehr viel Gesprächsbereitschaft für die 
Menschen unterwegs. „Wir wollen die 
gute Nachricht von Jesus Christus zu 

den Menschen bringen“, sagt Dueck. Dabei ist es ihm wichtig, für die Men-
schen da zu sein und sich um ihre Nöte zu kümmern. Seit dem Winter 2014 ist 
er dreimal in der Woche mit seiner mobilen Kirche unterwegs, um an bedürfti-
ge Menschen Suppe, warme Getränke und ermutigende Worte weiterzugeben. 
Zuvor war er mit dem Einsatzwagen aus Dresden unterwegs. Gut 120 Besucher 
zählt die KAR jede Woche – von der Alleinerziehenden mit Kind bis hin zum 
obdachlosen Mittvierziger.

2014 wurden mit der Kirche 
auf Rädern und dem Einsatz-
wagen etwa 7.500 Personen 
erreicht, 7.548 Mahlzeiten aus-
gegeben, rund 8.000 Getränke 
verteilt und insgesamt 3.290 
Arbeitsstunden investiert.

MIT SPASS UND SPIEL ENTSPAN-
NUNG SCHAFFEN
Im Familiencafé „Heilse“ wird die 
ganze Familie mit einem Programm 
für Kinder und Zeit zum Austausch 
für die Eltern willkommen geheißen. 
Viele der Besucher sind alleinerzie-
hend und schätzen das Angebot, das 
die Heilsarmee ihnen bietet. Das 
Kinderprogramm ist bunt gestaltet 
mit Spiel, Spaß und einem kurzen In-
put, der Kindern vermittelt, dass sie 
in Gottes Augen wundervoll sind. In 
Zusammenarbeit mit dem Förderver-
ein „Tellerlein deck dich“ geht es ein-

CHEMNITZ:
FAMILIENCAFÉ HEILSE

MEISSEN UND UMGEBUNG:
KAR — KIRCHE AUF RÄDERN

mal im Monat um das Thema gesunde 
Ernährung. Besondere Aktionen be-
reichern das Programm und schaffen 
einen besonderen Erlebniswert für 
den manchmal eintönigen Ablauf in 
Familien, die sich keine Extras leisten 
können. Eine dieser Aktionen bestand 
aus einer gemeinsamen Übernach-
tung und einem gesunden Frühstück, 
bevor alle zusammen ein Erdbeerfeld 
besuchten. Spielerisch lernten die 
Kinder so, woher die süßen Früchte 
kommen und was für ein Aufwand es 
ist, sie zu ernten. 
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SCHUTZ & 
MEDIZINISCHE 
VERSORGUNG

Körperliche und seelische Unversehrtheit tragen wesentlich zu unserer Lebensqualität bei. Doch 
begegnet die Heilsarmee in aller Welt vielen Menschen, die dringend Schutz und medizinische 

Versorgung benötigen. Dabei tun wir alles, was in unserer Macht steht, um diesen Bedürfnissen zu 
begegnen. Dazu zählen auch Workshops, mit denen wir auf Probleme aufmerksam machen, oder 

soziale Beratung. So haben in Deutschland im Jahr 2014 10.236 Menschen im Rahmen der Sozial-
beratung bei der Heilsarmee Hilfe gesucht. Und 1.959.581 Menschen erhielten weltweit durch die 

Heilsarmee medizinische Versorgung.
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bietet. Viele suchen Zuflucht in Alkohol und Drogen oder 
sind genau wegen dieser Probleme auf der Straße gelandet. 
Das ganze Jahr über ist Kapitän Michael Geymeier in Bie-
lefeld mit seinem Kleinbus unterwegs zu diesen Menschen. 
„Ich halte nicht so viel davon zu warten, bis die Leute in 
ihrer Not zu uns kommen“, sagt der Leiter der Heilsarmee-
Gemeinde. Gegen 21 Uhr, manchmal auch später, startet 
er daher zu seiner nächtlichen Tour. Er fährt zu den Stellen 
in der Innenstadt, am Bahnhof oder auch in die Waldge-
biete von Gadderbaum, wo alkoholisierte und drogensüch-
tige Menschen im Freien übernachten, und versorgt sie 
mit warmen Decken oder heißem Kaffee. Doch vor allem 
möchte er Kontakte herstellen und Beziehungen aufbauen, 
um möglichst vielen von ihnen den Weg in ein suchtfreies 
Leben zu zeigen.  

2014 war dieses Projekt auch das 24. Türchen im Advents-
kalender von „24 gute Taten“. Einem Adventskalender, in 
dem sich keine Schokolade verbirgt, sondern eine gute Tat 
pro Tag, die man mit dem Erwerb des Kalenders unter-
stützt (www.heilsarmee.de/24-gute-taten).

HEILSARMEE KÄMPFT GEGEN DIE SEUCHE
Im März 2014 brach in Westafrika eine Ebola-Epidemie aus, von der 
insbesondere Liberia, Sierra Leone und Guinea betroffen waren. Nach 
Angaben der Weltgesundheitsorganisation sind mehr als 27.000 Men-
schen am Ebolafieber erkrankt, von denen mehr als 11.000 starben. 
Im Kampf gegen die Seuche verteilte die Heilsarmee in Liberia mit 
Unterstützung des Internationalen Hauptquartiers Desinfektions- 
und Putzmittel und versorgte Menschen, die in Kliniken arbeiteten, 
mit Schutzanzügen. „Heilssoldaten und andere ehrenamtliche Mitar-
beiter setzten ihr Leben aufs Spiel, indem sie in infizierte Ortschaften 
gingen, um den Bewohnern Hilfe zu leisten und Nahrungsmittel zu 
verteilen“, berichtet Major Samuel Amponsah, Mitarbeiter der Heils-
armee in Liberia. „Das meiste Material, das zum Einsatz kam, war vor 
Ort erhältlich. Noch immer ist die Not riesengroß, und unsere Mög-
lichkeiten sind begrenzt.“ Wie zu erwarten, seien die Preise gestiegen 
und hätten sich fast verdoppelt. Auch wenn die Epidemie inzwischen 
für beendet erklärt wurde, bleibt noch viel Arbeit für die Heilsarmee. 
Major Amponsah: „Es gibt eine große Zahl von Ebola-Waisen. Nie-
mand kümmert sich um sie, und sie haben große Angst. Diese Kinder 
müssen eine Schule besuchen und brauchen einen geordneten Alltag. 
Wir werden entsprechende Maßnahmen organisieren.“

BIELEFELD: 
BESUCHSDIENST
AUF DER STRASSE

LIBERIA: 
EBOLA-
EPIDEMIE

MIT TEE, KAFFEE UND KLEINBUS UNTERWEGS ZU 
DEN MENSCHEN IN NOT
Das Leben auf der Straße ist hart. Es mangelt an den ein-
fachsten Dingen und den Menschen fehlt oft weit mehr als 
die Sicherheit und Geborgenheit, die ein eigenes Zuhause 

erhielten weltweit 
medizinische Versorgung 

durch die Heilsarmee.

wegen Menschenhandels, die 
Dunkelziffer wird auf mehrere 

Zehntausend geschätzt.**

PROJEKTE  SCHUTZ & MEDIZINISCHE VERSORGUNG

1.959.581

10.236 Menschen

MENSCHEN

haben 2014 in der Sozialberatung bei der 
Heilsarmee Hilfe gesucht.

PRO

für Gesundheit ausgegeben.
(In Deutschland waren es 4.996 $)*

2014 WURDEN IN LÄNDERN, 
IN DENEN EBOLA WÜTETE, 

DURCHSCHNITTLICH

53$ KOPF

2013 gab es 

542 ERMITTLUNGS-
VERFAHREN 

*Quelle: www.de.statista.com
**Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
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PROJEKTE  SCHUTZ & MEDIZINISCHE VERSORGUNG

2014
in €

2013
in €

2012
in €

2011
in €

Patenschaften für 
Kinder

4.152 76.424 39.049 35.164

Aktion Nächstenliebe 
(2014: El Salvador 
2013: Mali 
2012: Ost-Indien 
2011: Haiti)

24.647 19.400 26.797 23.401

Partner territorien 72.400 71.000 71.000 70.400

Gemeinde- und So-
zialprojekte weltweit 5.580 23.865 63.801 96.388

Katastrophenhilfe 9.707 74.349 28.444 154.742

IMPULSVORTRAG: ROTLICHTARBEIT – WO STEHST DU?
Menschenhandel ist weltweit der am schnellsten wachsende Zweig der organisierten Kri-
minalität. Die Profite werden auf jährlich 32 Milliarden US-Dollar geschätzt. Vor allem 
Deutschland gilt laut einer Studie der Europäischen Kommission als Drehscheibe für den 
organisierten Menschenhandel in Europa. Die Heilsarmee setzt sich bereits seit Ende des 
19. Jahrhunderts in vielen internationalen sowie lokalen Projekten für Opfer von Sklaverei 
und sexueller Ausbeutung ein. In Deutschland ist sie Mitglied im Verein „Gemeinsam ge-
gen Menschenhandel“, der auf das Unrecht des Menschenhandels, vor allem in Form der 
Zwangsprostitution, aufmerksam macht. Seit einigen Jahren gibt es eine Arbeitsgruppe am 
Hauptquartier, die europaweit vernetzt ist.

Mit dem provokanten Vortragstitel „Rotlichtarbeit – wo stehst du?“ machte Rebekka 
Cuhls, die Koordinatorin der Arbeitsgruppe gegen Menschenhandel, im Rahmen eines 
Heilsarmee-Seminars auf die Herausforderungen innerhalb dieses schwierigen Themas 
aufmerksam. Das Ziel des eintägigen Impulsworkshops in Hamburg war es, über Mög-
lichkeiten zu informieren, wie Betroffenen aktiv geholfen werden kann, sowie Interessierte 
und aktive Helfer miteinander zu vernetzen.

WELTWEIT: 
HILFE FÜR 
MENSCHEN 
IN NOT

HAMBURG: 
WORKSHOP ZUM THEMA 
MENSCHENHANDEL

Gründer der Heilsarmee: 
William Booth (1829 - 1912)

Tief berührt von der erschütternden seelischen und sozialen Not im England des 19. Jahrhun-
derts, begann William Booth 1865 unter dem Motto „Rettet Seelen! Geht den Schlimmsten 
nach!“ in den Slums Ost-Londons zu evangelisieren. Booth und seine Leute versammelten 
sich vor verrufenen Kneipen, auf Straßen und Plätzen, in Theatern und Tanzlokalen, um mit 
Predigten, Gebeten, Gesprächen und praktischer Hilfe gegen das Elend und die menschliche 
Verderbtheit zu kämpfen. 

Ehemalige Prostituierte und Kriminelle, Obdachlose, Alkoholiker und andere Randgruppen 
waren in den etablierten Kirchen damals jedoch nicht willkommen. Deshalb bot William 
Booth gemeinsam mit seiner Frau Catherine diesen Menschen eine geistliche Heimat in der 
„Ost-Londoner Christlichen Erweckungsgesellschaft“, wie die Bewegung damals noch hieß. 

Um ihren Auftrag so effektiv wie möglich zu erfüllen, nahm die Organisation zunehmend 
militärische Züge an und gab sich im Jahr 1878 schließlich den Namen „The Salvation 
Army“, also „Die Heilsarmee“. 

Revolutionäre Methoden und die kompromisslose Hingabe der Salutisten, wie die Heilssol-
daten genannt werden, führten zu einem stetigen Wachstum der Heilsarmee, auch weit über 
England hinaus. 

1886 begann die Heilsarmee ihre Arbeit in Deutschland.

· Internationales Hauptquartier 
(Zentrale) in London
· in 126 Ländern aktiv
· mehr als 1,7 Millionen Mitglieder

· Hauptquartier (Zentrale) für 
Deutschland, Litauen und 
Polen in Köln
· 45 Gemeinden (Korps)  

und Projekte sowie 18  
Sozialeinrichtungen und  
11 angegliederte Angebote
· 1.450 Mitglieder und  

geistliches Zuhause für  
über 2.000 Menschen

· 5 Gemeinden (Korps) 
und Projekte

DIE HEILSARMEE — SEIT FAST 
150 JAHREN IM EINSATZ

WELTWEIT* DEUTSCHLAND LITAUEN
UND POLEN

GESCHICHTE & ZAHLEN  ORGANISATION

* Stand 01.01.2014
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ORGANISATION  ORGANIGRAMM

DIE HEILSARMEE IN DEUTSCHLAND,
LITAUEN UND POLEN

ORGANE  ORGANISATION

INTERNATIONALES HAUPTQUARTIER (IHQ):
•  in London, Großbritannien
•  Zentrale der internationalen Heilsarmee
•  Kontroll-Instanz für die Arbeit in den einzelnen Territorien
•  Aufgaben: Entwicklung von Leitlinien, Grundsätzen und 

Kodizes sowie Überprüfung von deren Einhaltung unter 
anderem für Organisation und Verwaltung, Finanzwesen 
und Sozialwerk. Eine umfassende Revision der Heilsar-
mee in Deutschland erfolgt in regelmäßigen Abständen.

FINANZRAT
•  Führung und Abwicklung des operativen Geschäfts der 

Heilsarmee in Deutschland
•  Beratung und Entscheidung über alle für die Finanzie-

rung der Heilsarmee und ihrer Tochtergesellschaften 
relevanten wirtschaftlichen Fragen

•  Zusammensetzung 2014:  
Oberst Patrick Naud (Territorialleiter), Oberstleutnantin 
Marsha-Jean Bowles (Verwaltungsdirektorin), Oberstin An-
ne-Dore Naud (Territoriale Präsidentin Frauen, Familie & Se-
nioren), Majorin Marianne Meyner (Direktorin Programm), 
Rainer Wiebe (Bereichsleiter Liegenschaften), Hans-Joachim 
Bode (Bereichsleiter Finanzen, bis 31.08.2014), Volker 
Borchert (Bereichsleiter Finanzen, seit 01.09.2014), Major 
Hartmut Leisinger (Direktor Business Administration, seit 
01.09.2014), Oberstleutnant David Bowles (Territorialer 
Sekretär Erwachsenen- und Familienarbeit, seit 01.09.2014)

KABINETT

Der bis dahin amtierende Territoriale Leitungsrat wurde 
im Februar 2014 durch die Einführung des sogenannten 
Kabinetts abgelöst. Die Aufgaben:
•  Förderung der Vision des Territoriums
•   Weiterentwicklung der Strategie
•  Eröffnung von neuen Chancen für Entwicklung und 

Wachstum
•  Beratung und Entwicklung übergeordneter Lösungen 

wie Eröffnung und Schließung von Gemeinden, Gestal-
tung der Arbeit und personelle Angelegenheiten

•  Zusammensetzung 2014: 
Oberst Patrick Naud (Territorialleiter), Oberstleutnantin 
Marsha-Jean Bowles (Verwaltungsdirektorin), Oberstin 
Anne-Dore Naud (Territoriale Präsidentin Frauen, Fami-
lie & Senioren), Majorin Marianne Meyner (Direktorin 
Programm), Majorin Annette Preuß (Direktorin Perso-
nal), Major Hartmut Leisinger (Direktor Business Admi-
nistration), Andreas W. Quiring (Direktor Kommunika-
tion und Marketing)

ORGANE UND ZUGEHÖRIGKEITEN
Erweiterung ab September 2014: Oberstleutnant David 
Bowles (Territorialer Sekretär Erwachsenen- und Fami-
lienarbeit)

GENERAL MAINTENANCE BOARD
•  für Rechnungskontrolle und Zahlungsfreigabe zuständig: 

Jeder Vorgang, der am Territorialen Hauptquartier (THQ) 
eine Zahlung auslöst, ist diesem Gremium vorzulegen. 

•  wöchentliche Sitzungen
•  Zusammensetzung: identisch mit Finanzrat

Der Territorialleiter und die Verwaltungsdirektorin sind 
kraft ihres Amtes Mitglied in allen drei Gremien. Die Lei-
tung der Heilsarmee beruft die übrigen Mitglieder. Die 
Zusammensetzung aller drei Gremien wird dem Interna-
tionalen Hauptquartier der Heilsarmee (IHQ) zur Geneh-
migung vorgestellt. Mit der Bestätigung vom IHQ gelten 
die Gremien als eingesetzt. Alle Mitglieder der Organe der 
Heilsarmee sind hauptamtlich tätig.

ZUGEHÖRIGKEITEN
Die Heilsarmee ist durch Mitgliedschaft oder durch ihre 
Mitarbeiter in verschiedenen Institutionen bzw. deren Gre-
mien oder Arbeitsgemeinschaften vertreten und arbeitet 
dort aktiv mit:
•  Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK)
•  Deutsche Evangelische Allianz und deren regionale 
   Vertretungen
•  Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF)
•  Ökumenischer Rat Berlin-Brandenburg (ÖRBB)
•  Forum Wiedenest e.V.
•  Institut für Gemeindebau und Weltmission (IGW)
•  Deutsche Bibelgesellschaft
•  Evangelisches Werk für Diakonie und 
   Entwicklung e.V. (EWDE)

•  Konferenz Diakonie und Entwicklung
   (Spitzengremium des EWDE)
•  Diakonische Arbeitsgemeinschaft 
   evangelischer Kirchen

•  Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe e.V.
•  Evangelische Konferenz für Gefängnisseelsorge 
   in Deutschland
•  Weltgebetstag der Frauen – Deutsches Komitee e.V.
•  Filia e.V. – Christliches Forum für Frauen in Deutschland
•  Deutscher Spendenrat e.V.
•  Deutscher Fundraising Verband e.V.
•  Arbeitskreis biblische Frauenarbeit

LEITUNG

TerritorialleiterBeraterkreis

Verwaltungs - 
direktorin

Datenschutz

German Staff Band

Missionsprojekte

Territoriale Präsidentin
Frauen, Familie & 

Senioren

Territorialer Sekretär 
Erwachsenen- und  

Familienarbeit

Frauenarbeit

Familienarbeit

Seniorenarbeit

Ruhestands-
offiziere

Männerarbeit

Finanzen

Direktor 
Business 

Administration

Liegenschaften

IT

NordOst-Division
(Korps und Projekte)

Polen
(Korps und Projekte

Sozialwerk

Entwicklung  
geistlichen Lebens

Kinder und Jugend 
Junge Erwachsene

Musik und  
Gospel Arts

Direktorin
Programm

SüdWest-Division
(Korps und Projekte)

Litauen
(Korps und Projekte)

Fort- und  
Weiterbildung

Administration

Offiziersschule

Direktorin
Personal

Personal

Rekrutierung

Public Relations

Online/Social Media

Direktor Kommunika-
tion und Marketing

Fundraising

Redaktion

Soziale Gerechtigkeit 
Arbeitsgruppe gegen 

Menschenhandel

Abteilung Frau-
en, Familie und 
Senioren (FFS)

DIE HEILSARMEE IST EINE KÖRPERSCHAFT DES ÖFFENTLICHEN RECHTS, DIE 

STRUKTURIERT IST, WIE IM ORGANIGRAMM DARGESTELLT. WEITERHIN GEHÖ-

REN ZUR KÖRPERSCHAFT DREI SELBSTSTÄNDIGE TOCHTERGESELLSCHAFTEN:  

· Die Heilsarmee VerwaltungsGmbH (100 %)

· Die Heilsarmee Sozialwerk Nürnberg gGmbH (100 %)

· Die Heilsarmee Sozialwerk GmbH Köln (100 %)

Aktion 
Nächstenliebe

Sportmission

Ehrenamt
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TRANSPARENZ, AUFRICHTIGKEIT UND AUTHENTIZITÄT SIND WERTE, 
DIE UNS WICHTIG SIND – BESONDERS IN DER KOMMUNIKATION MIT 
UNSEREN UNTERSTÜTZERN UND FÖRDERERN SOWIE IM UMGANG MIT 
SPENDENGELDERN. DARUM BESCHREIBEN WIR IN UNSEREM JAH-
RESBERICHT DETAILLIERT PROJEKTE UND PROGRAMME UND GEBEN 
RECHENSCHAFT ÜBER DIE JÄHRLICHEN EINNAHMEN UND AUSGABEN 
DER HEILSARMEE.  

Auf unserer Internetseite www.heilsarmee.de berichten wir regelmäßig und 
aktuell über die unterschiedlichsten Heilsarmee-Themen, geben Auskunft 
über neuste Entwicklungen und informieren über die Geschichte und Werte 
der Heilsarmee. Bis zu sieben Mal im Jahr versenden wir den Freundesbrief 
„Danke“, in dem wir verschiedene Arbeitsbereiche vorstellen. Das Spenderma-
gazin „mittendrin“ berichtet detaillierter über einzelne Projekte und beleuch-
tet Hintergründe unserer Arbeit. Die Servicebroschüre „Glaube, Liebe und 
Hoffnung schenken“ ist ein umfassender Wegweiser zum Thema „Testament 
und Erbschaft“. Mit der Broschüre „Einem Kind eine Chance schenken –  
Pate werden!“ informieren wir über das Patenschaftsprogramm der Heilsar-
mee. Das „Heilsarmee-Magazin“ bringt alle zwei Wochen aktuelle Informa-
tionen und Nachrichten zum christlichen Glauben. Monatlich erscheint die 
16-seitige Zeitschrift „Das Forum“ für Mitglieder, Angehörige und Freunde 
der Heilsarmee. Mit der deutschlandweiten Plakatkampagne „Wir sind doch 
nicht die Heilsarmee“ konnten wir im November 2014 auf insgesamt 1.000 
Plakatwänden in neun Großstädten auf die Heilsarmee aufmerksam machen. 
Ermöglicht wurde dies durch das kostengünstige Angebot von Freiflächen. 
Erstmalig haben wir dabei auch die Möglichkeit einer Charity-SMS genutzt.

Immer steht bei unserer Arbeit der Mensch im Mittelpunkt – als Persönlich-
keit, die von Gott geliebt und geachtet ist. Deshalb lehnen wir Darstellungen 
ab, die Personen in entwürdigenden Situationen zeigen oder die Würde be-
dürftiger Menschen verletzen. Unsere Öffentlichkeitsarbeit und unser Fund-
raising sind stets dem Auftrag der Heilsarmee verpflichtet, nämlich auf Jesus 
Christus hinzuweisen und mitzuwirken, dass menschlicher Not ohne Anse-
hen der Person begegnet wird.

  INFORMATIONEN

„DAS EINZIGE, WAS ZÄHLT, 

 IST DER GLAUBE – EIN GLAUBE,  

DER SICH DURCH TATKRÄFTIGE LIEBE  

ALS ECHT ERWEIST.“ 

DIE BIBEL, GALATER 5,6



„WO EINE NOT IST, DA IST
AUCH DIE HEILSARMEE.“ 

WINSTON CHURCHILL 



ZAHLEN 
DATEN 
FAKTEN
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DIE HEILSARMEE IN DEUTSCHLAND, KÖRPERSCHAFT DES ÖFFENTLICHEN RECHTS, KÖLN

LAGEBERICHT ZUM GESCHÄFTSJAHR 2014

2. Ziele und Strategien
In Deutschland gibt es für die Heilsarmee viel 
zu tun. Auch wenn es unserem Land verhält-

nismäßig gut geht, wächst an vielen Orten die soziale – oft auch 
die geistliche Not: der Verlust von Zuversicht und Hoffnung, 
von stabilen Werten und ethischen Normen. Vielen dieser Nöte 
können wir begegnen, aber nicht allen. Dafür fehlen der Heils-
armee häufig die personellen und finanziellen Möglichkeiten. 
Aber wir können das Beste aus unseren Mitteln machen.

Aus diesem Grund hat ein Team von Heilsarmee-Mitarbeitern 
aus den unterschiedlichsten Arbeitszweigen im Jahr 2010 die 
„Vision 2030“ entwickelt und 2011 verabschiedet. Sie steht un-
ter dem Motto „zeitgemäß, stark, effektiv“. Die „Vision 2030“ 
berührt sowohl Inhalte als auch die Struktur der Heilsarmee. 
Künftig möchte die evangelische Freikirche verstärkt zum Glau-
ben an Jesus Christus einladen, geistliches Leben fördern und 
die Not vieler einzelner Menschen lindern. Dabei will sie nicht 
nur dadurch wachsen, dass neue Gemeinden und Programme 
hinzugefügt werden, sondern auch dadurch, dass sie ihre Struk-
turen neuen Gegebenheiten anpasst, um auf diese Weise sowohl 
zeitgemäß als auch effektiv sein zu können.

•  Konkret will die Heilsarmee in den nächsten 16 Jahren zehn 
neue Gemeinden eröffnen. Um dieses Ziel zu erreichen, sollen 
in den Gemeinden unter anderem die Arbeit unter Kindern 
und Jugendlichen gefördert und Familien stärker integriert 
werden. Auch die Entwicklung von Ehrenämtern will die 
Heilsarmee weiter unterstützen und einheitlich strukturieren.

•  Im Hinblick auf die Sozialarbeit sollen zehn neue Dienste 
oder Einrichtungen eröffnet werden. Neben der Kernkompe-
tenz im Bereich der Wohnungslosen- und Suchtkrankenhilfe 
will die Heilsarmee sich verstärkt auch um benachteiligte Kin-
der und Jugendliche kümmern sowie Bildungsprojekte und 
Programme für die Integration von Migranten realisieren.

•  Die Verwaltung der Heilsarmee kommt in den nächsten Jah-
ren ebenfalls auf den Prüfstand. Bis 2016 soll die gesamte 
Struktur des Territorialen Hauptquartiers und der Divisi-
onshauptquartiere (Regionalverwaltungen) untersucht, aus-
gewertet und erneuert werden. Dies wird sich auch auf eine 
Verbesserung der internen und externen Kommunikation 
auswirken, sodass auch der Bekanntheitsgrad der Heilsarmee 
und ihre Akzeptanz in der Bevölkerung weiter wachsen.

•  Die Heilsarmee möchte den Menschen in Deutschland noch 
mehr dienen. Die „Vision 2030“ zeigt, wie das möglich ist. 
Aber für die Umsetzung benötigt die Heilsarmee Unterstüt-
zung: Sie braucht Menschen, die beten, Menschen, die sich 
ehren- oder auch hauptamtlich einbringen und Menschen, 
die mit ihrem Geld dienen. 

1. Grundlagen 
Der Auftrag der Heilsarmee ist, das Evangelium von 
Jesus Christus zu predigen und menschlicher Not 
ohne Ansehen der Person zu begegnen. Vor diesem 

Hintergrund gehört es zu den wesentlichen Zielen der Heilsar-
mee, in ihrer Arbeit soziales und geistliches Engagement mitei-
nander zu verbinden. So organisiert die Heilsarmee in Deutsch-
land unter anderem regelmäßige Gottesdienste, Bibelkreise, 
Kinder- und Jugendgruppen, Frauentreffs, Mutter-Kind-Kreise, 
Seniorentreffen, christliche Freizeiten und Kongresse. Über 
den geistlichen Aspekt hinaus sind die Korps (Gemeinden) der 
Heilsarmee Anlaufstellen für Personen mit unterschiedlichsten 
Problemen; sie helfen den Betroffenen, aus ihren Notsituationen 
herauszufinden, beispielsweise bei der Bewältigung von Lebens-
problemen und durch die Unterstützung bei Behördengängen. 
In der Öffentlichkeit sind die Heilssoldaten in Straßen und auf 
Marktplätzen präsent und verbreiten durch Lieder und Predig-
ten die gute Nachricht von Jesus Christus. Neben Suppenkü-
chen gehören zum Angebot der Heilsarmee auch Tagestreffs, 
Kleiderkammern, Begegnungs- und Nachtcafés. Die Heilssolda-
ten sind an ihrer Uniform zu erkennen, die ein offenes Bekennt-
nis zu ihrem Christsein darstellt.

In ihrem Sozialwerk unterhält die Heilsarmee in Deutschland 
sozialtherapeutische Einrichtungen, Übergangshäuser und the-
rapeutische Wohngruppen, Sozialbetreuungen für Wohnungslo-
se, Alten- und Pflegeheime, eine Kindertagesstätte, eine christli-
che Freizeit- und Tagungsstätte und den Suchdienst. Außerdem 
leistet die Heilsarmee national und international Katastrophen-
hilfe. Durch ihre globale Präsenz ist es ihr möglich,  in Katas-
trophenfällen schnell vor Ort und effektiv im Einsatz zu sein. 
Außerdem vermittelt die Heilsarmee Patenschaften in Süd- und 
Mittelamerika sowie in Indien und Afrika. 

Die Heilsarmee in Deutschland ist eine Körperschaft des öf-
fentlichen Rechts (KdöR). Aufgrund der Verfassung vom 
10.10.1967 hat Die Heilsarmee in Deutschland die Anerken-
nung als KdöR durch das Land Nordrhein-Westfalen erhalten. 
Die Heilsarmee in Deutschland ist zudem eine öffentlich-recht-
liche Religionsgemeinschaft (RdöR). Weltweit ist die Heilsar-
mee in 126 Ländern aktiv.

II. WIRTSCHAFTSBERICHT

1. Gesamtwirtschaftliche 
Rahmenbedingungen
Die Entwicklung der deutschen Wirtschaft zeigte 

sich im Jahr 2014 in einer soliden Verfassung. Das preisberei-
nigte Bruttoinlandsprodukt (BIP) verzeichnete im Jahr 2014 
einen Zuwachs von 1,6 %. In den beiden vorangegangenen 
Jahren war der Zuwachs nur moderat (2012 um 0,4 % und 
2013 um 0,1 %). Die Wachstumsimpulse zeigten sich in den 
letzten Monaten des Jahres 2014 in der Binnennachfrage. Die 
privaten Haushalte haben ihre Konsumausgaben noch einmal 
deutlich ausgeweitet. Hinzu kamen steigende Investitionen in 
Ausrüstungen und Bauten. 

Die Zahl der Erwerbstätigen setzte ihren positiven Trend fort 
und erreichte im Dezember 2014  42,9 Millionen (Vorjahr: 
41,9 Millionen). Die Anzahl der Arbeitslosen lag im Jahres-
durchschnitt bei 2,75 Millionen (Arbeitslosenquote 6,4 %). 
Die Besetzung offener Stellen gestaltete sich gerade für Orga-
nisationen bzw. Unternehmen aus den Bereichen des Gesund-
heits- und Sozialwesens in vielen Regionen weiterhin sehr 
schwierig. Nach einer aktuellen Analyse der Bundesagentur 
für Arbeit zeigten sich in den Gesundheits- und Pflegeberu-
fen nach wie vor deutliche Mangelsituationen in nahezu allen 
Bundesländern. 

Die Risiken für die Stabilität des deutschen Finanzsystems ha-
ben sich im Vergleich zum Jahr 2013 leicht vermindert, aber 
die europäische Schuldenkrise ist noch nicht überwunden. 
Das niedrige Zinsniveau, die hohe Liquidität und die hohe 
Nachfrage nach Immobilien bargen weiterhin Gefahren. Die 
Finanzierungsbedingungen für Investitionen waren im Jahr 
2014 günstig. Für Kapitalanlagen war das niedrige Zinsni-
veau sehr unbefriedigend, weil keine angemessene Verzinsung 
mehr erreicht werden konnte.  
 

2. Der Spendenmarkt
Das Spendenvolumen lag nach Angaben der 
Studie „Bilanz des Helfens“, die vom Marktfor-

schungsinstitut GfK im Auftrag des Deutschen Spendenrates 
e. V. jährlich durchgeführt und veröffentlicht wird, im Jahr 
2014 bei 4,96 Mrd. Euro. Damit wurde das bisherige Rekord-
niveau des von zwei großen Katastrophen (Flut in Deutsch-
land und Taifun Haiyan) geprägten Vorjahres nochmals um 
5,4 % übertroffen. Die Anzahl der Spender blieb dagegen 
unter dem Vorjahr: Insgesamt 22,4 Mio. Personen – das sind 
33 % der deutschen Bevölkerung – haben im Jahr 2014 Geld 
gespendet. Im Vorjahr waren es 23,2 Mio. Personen. Dass die 
Spendeneinnahmen dennoch steigen konnten, ist auf eine 
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deutliche Steigerung der durchschnittlichen Spendenhöhe 
von € 33 auf € 36 zurückzuführen. Das Jahr 2014 war ge-
prägt von vielen Krisenherden in der Welt (Ukraine, Ebola, 
Nahost). Diese waren jedoch nicht der Hauptauslöser für das 
Rekord-Spendenergebnis. 52 % des Spendenvolumens flossen 
in lokale oder nationale Projekte. 
Die Zuwächse im Spendenaufkommen konnten laut GfK in 
allen Bereichen mit Ausnahme der Kultur- und Denkmal-
pflege verzeichnet werden. Das Plus betraf sowohl die huma-
nitären Spendenzwecke als auch Umwelt- und Naturschutz, 
Tierschutz und Sport. Spenden für kirchliche und religiöse 
Zwecke und für die Not- und Katastrophenhilfe verloren an 
Bedeutung. Der Spendenzweck „Krankheit und Behinde-
rung“ konnte deutliche Zuwächse verbuchen. Der Anstoß 
hierfür kam über Medien und Freunde. 

Gegen den Trend im Gesamtmarkt ist bei den unter 40-Jäh-
rigen die Spenderzahl im letzten Jahr leicht gestiegen. Ein 
Viertel dieser jungen Spender hat im Jahr 2014 auch in sozi-
alen Netzwerken über das Thema Spenden gelesen. Deutliche 
Zuwächse im Spendenvolumen ergaben sich nach Angaben 
der Studie bei der Altersgruppe der 40- bis 59-Jährigen. Die 
Spenderzahl ging in dieser Altersgruppe zwar zurück, aber die 
„treuen“ Spender haben deutlich mehr gespendet als im Vor-
jahr, insbesondere für den Spendenzweck „Krankheit und Be-
hinderung“. Freunde und Medien spielten als Spendenanstoß 
für die 40- bis 59-Jährigen eine überdurchschnittliche Rolle. 
Der Anteil der größten Organisationen am gesamten Spen-
denaufkommen ging weiter zurück zugunsten der kleineren 
Organisationen auf nationaler Ebene – insbesondere bei den 
jüngeren Spendern. Über die Hälfte des Spendenvolumens der 
unter 60-Jährigen floss nicht zu den Top-50-Organisationen.

3. Entwicklungen in Diakonie 
und Sozialwirtschaft
Die Sozial- und Gesundheitswirtschaft 
expandierte insgesamt weiter. Allerdings 

stand das Gesamtgefüge unverändert wie im Vorjahr vor der 
Herausforderung, die finanziellen, personellen und versor-
gungsstrukturellen Voraussetzungen für die auch zukünftig 
steigende Nachfrage zu schaffen und wirtschaftlich zu gestalten. 
Der Druck nach Wandel in der sozialen Arbeit ist besonders 
groß, weil sich die Bedürfnisse der Menschen verändert und die 
Möglichkeiten der Finanzierbarkeit durch den Staat und die an 
diesem Prozess Beteiligten vermindert haben. 
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Für die Diakonie und die Sozialwirtschaft führt dies zu einem 
erheblichen Kosten- und Leistungsdruck, weil hohe Investi-
tionen in Personal, Gebäude und Betriebsmittel erforderlich 
sind, um den künftigen Anforderungen und Bedarfsstrukturen 
gewachsen zu sein. Diese Investitionen können oft nicht nur 
über gesteigerte Erlöse kompensiert werden, sodass Rationali-
sierungen in der Verwaltung und bei der Bewirtschaftung der 
Einrichtungen sowie Anpassungen bei den Leistungsprozessen 
erforderlich sind. Dabei fällt es den Kirchen oft schwer, be-
triebswirtschaftliche Erkenntnisse und Notwendigkeiten recht-
zeitig zu erkennen und frühzeitig umzusetzen.  
Gut ausgebildetes, motiviertes Personal zum Ausschöpfen 
vorhandener Kostensenkungs- und Wachstumspotenziale ist 
knapp und die Möglichkeiten zur Anpassung der Betriebsgrö-
ßen sind begrenzt. Auch die Suche nach geeigneten Koopera-
tionsformen und Partnern gestaltet sich oft schwierig.   
Von den Anpassungsschwierigkeiten ist auch die Heilsarmee 
mit ihren unterschiedlichen Arbeitsbereichen in der Diakonie, 
besonders mit ihren zwei Alten- und Pflegeheimen und im Frei-
zeit- und Tagungsbereich, betroffen.    
Den Wandel steuern heißt dann auch, dass wir Ideen und 
Modelle brauchen, wie wir die notwendigen Verbesserungen 
erreichen können: Innovative Projekte, engagiertes, gut ausge-
bildetes Personal und gesunde Finanzstrukturen sind dazu un-
verzichtbar.

III. LAGE DER HEILSARMEE

1. Entwicklung der Erträge 
und Aufwendungen 
Es wurden die Divisionen und Korps, die Freizeit- 

und Tagungsstätte in Plön sowie die unselbstständigen Ein-
richtungen in das Zahlenwerk einbezogen. Im Rahmen der 
KdöR wurden alle Einzelabschlüsse zu einem aussagefähigen 
Gesamtabschluss konsolidiert. 
Die Erträge T€ 21.995 (ohne Finanzerträge) erhöhten sich 
gegenüber dem Vorjahr um T€ 672 (+ 3,15 %). Die Erhö-
hung kam überwiegend durch die hohen Einnahmen im Be-
reich der zweckgebundenen Legate in Höhe von T€ 1.276  
(+ 455,72 %) zustande. Die allgemeinen Spenden verringer-
ten sich um T€ 556 (12,49 %). Darin enthalten sind auch 
Katastrophenspenden, die 2013 einen Anstieg bewirkt hatten. 
Insgesamt war es möglich, den Finanzbedarf in den einzelnen 
Arbeitszweigen der Heilsarmee zu decken, weil in Vorjahren 
gebildete Reserven aufgelöst wurden. Dabei ist die Heilsar-
mee aufgrund der gestiegenen Ausgaben im Bereich der Kir-
che und Diakonie weiter auf einen nachhaltigen Anstieg der 
Erträge angewiesen.  

Die transparente Berichterstattung der Heilsarmee trug wei-
terhin zu einer hohen Spendenbereitschaft von alten und 
neuen Spendern bei. Die Mitgliedschaft im deutschen Spen-
denrat und die Verlängerung des Spendensiegels der Stiftung 
„Deutsches Zentralinstitut für soziale Fragen“ (DZI), das wir 
2013, wie in den Vorjahren, für das folgende Jahr, also 2014, 

erhalten haben, bescheinigten uns eine nachprüfbare, sparsa-
me und satzungsgemäße Mittelverwendung. Wir unterstützen 
aktiv den Wunsch der Öffentlichkeit nach mehr Transparenz 
und Kontrolle. 

Der Personalaufwand ist mit T€ 11.169 gegenüber dem Vorjahr 
insgesamt um T€ 427 (+ 3,98 %) gestiegen. Dazu beigetragen 
haben zum einen die ganzjährigen Lohnkosten für den bereits 
im Vorjahr erfolgten Personalaufbau und zum anderen notwen-
dige Anpassungen der Sachbezüge (u. a. für Dienstwohnungen). 

Der Anteil der Werbe- und Verwaltungskosten an den Gesamt-
ausgaben in der für 2014 ausgewiesenen Spartenrechnung 
beträgt 11,76 %. Damit weist die Heilsarmee angemessene 
Werbe- und Verwaltungskosten auf. 

Die Arbeit des Sozialwerkes der Heilsarmee dient Menschen 
in sozialen Notlagen und beinhaltet darüber hinaus andere 
Dienstleistungen im sozialen Bereich. Die Erträge aus verein-
barten Leistungsentgelten und die übrigen Erträge der recht-
lich unselbstständigen sozialen Einrichtungen beliefen sich im 
Jahr 2014 auf insgesamt T€ 9.762 (Vorjahr: T€ 9.502) und 
lagen damit erneut über dem Niveau des Vorjahres (2,74 %). 
Dank eines positiven Ergebnisses konnten wieder Reserven 
gebildet werden. 

Die Divisionen und Korps (Gemeinden) hatten weiter einen 
Zuschussbedarf vom Hauptquartier, um ihre Kosten decken 
zu können. Wie alle Kirchen befindet sich die Heilsarmee 
damit in einer schwierigen Lage, sowohl die Kosten für die 
Aufrechterhaltung und Ausweitung der Programme leisten zu 
müssen als auch die Immobilien weiter zu sanieren. 
Die Heilsarmee kümmert sich um Menschen in Notlagen. 
Die Not ist in Deutschland bei den Bedürftigen gestiegen und 
das erfordert höhere Einnahmen, um die Ausgaben zu decken.
 
Die Liegenschaften bieten in erster Linie ein Raumangebot 
für die eigenen Einrichtungen der Heilsarmee. Im Jahr 2014 
konnten die Erträge mit T€ 3.325 (Vorjahr: T€ 3.460) auf 
Vorjahresniveau gehalten werden. Mit Erlösen aus dem Ver-
kauf von Immobilien in Bonn und Senftenberg konnten Mit-
tel für Investitionen sowie den laufenden Instandhaltungs-
aufwand bereitgestellt werden. Diese betrugen T€ 606 und 
entfielen im Wesentlichen auf Instandhaltungsarbeiten der 
Gemeinden sowie auf Investitionen in Betrieb und Geschäfts-
ausstattung; sie wurden aus eigenen Mitteln finanziert.

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten wurden 
wie geplant verringert (T€ 562). Die Heilsarmee ist weiterhin 
bestrebt, sich von unrentablen, nicht selbst genutzten Liegen-
schaften zu trennen und durch den Verkauf die zusätzlichen 
Mittel für die erforderliche Sanierung von alten Gebäuden 
selbst aufzubringen.

2. Finanzlage
Im Berichtsjahr verringerte sich der Finanzmittel-
fonds insgesamt um T€ 440. Dies ergibt sich sowohl 

aus der laufenden Geschäftstätigkeit (T€ -486) als auch aus der 
Finanzierungstätigkeit (T€ -923). Gegenläufig entwickelte sich 
der Cashflow aus der Investitionstätigkeit auf T€ 969.

In der Kapitalflussrechnung stellt sich die Entwicklung 
wie folgt dar:

CASHFLOW-/KAPITALFLUSSRECHNUNG

2014
in T€

2013 
in T€

Cashflow aus der laufenden  
Geschäftstätigkeit

-486 -184

Cashflow aus der  
Investitionstätigkeit

969 861

Cashflow aus der  
Finanzierungstätigkeit

-923 -859

Zahlungswirksame Veränderungen 
des Finanzmittelfonds

-440 -182

= Finanzmittelfonds am Anfang 
der Periode

10.798 10.980

= Finanzmittelfonds am Ende 
der Periode

10.358 10.798

Die Liquiditätslage zeigt, dass die Heilsarmee jederzeit in der 
Lage ist, ihren Verpflichtungen nachzukommen und den über 
das Jahr unregelmäßigen Einnahmen- und Ausgabenfluss zu 
steuern, da ein zentrales Cash-Management besteht und eine 
Liquiditätsüberdeckung vorhanden ist:

LIQUIDITÄT

31.12.2014 31.12.2013

Liquiditätsgrad I in % 
(Verhältnis liquide Mittel zu 
kurzfristigen Verbindlichkeiten/
Zahlungsfähigkeit)

103,1 113,7

kurzfristige Fremd- 
kapitalquote in %

20,2 18,7

Das von Banken vorgenommene Rating im Rahmen des Regel-
werkes nach Basel II bestätigt diese Aussage entsprechend. Es 
liegen deutlich überdurchschnittliche Gesamtverhältnisse vor, 
eine gute Bonität ist gegeben.

Finanzergebnis 2014 2013

in T€ -148 -60

Der Rückgang des Finanzergebnisses von T€ -60 auf T€ -148 
ist bedingt durch das Auslaufen von damaligen gut verzinsten 
Wertpapieren und das zurzeit sehr niedrige Zinsniveau für Ka-
pitalanlagen.

3. Vermögenslage
Die Vermögensstruktur hat sich im Geschäftsjahr 
2014 wie folgt entwickelt:

31.12.2014
T€ %

langfristige Aktiva
Anlagevermögen

36.577 73,7

kurzfristige Aktiva
liquide Mittel

10.358 21,0

sonstige kurzfristige Aktiva 2.693 5,3

13.051 26,3

Bilanzsumme 49.628 100,0

83,2 % des langfristigen Anlagevermögens sind Liegenschaf-
ten, die von den eigenen Arbeitszweigen (Gemeinden, soziale 
Einrichtungen und die Christliche Freizeit- und Tagungsstätte 
Plön) der Heilsarmee genutzt werden. 
Mit T€ 10.358 verfügt die Heilsarmee über hohe liqui-
de Mittel, die überwiegend in Renten angelegt sind und 
noch eine überdurchschnittlich gute Verzinsung erzielen.     

DIE FINANZIERUNG DES VERMÖGENS
STELLT SICH WIE FOLGT DAR:

31.12.2014
T€ %

Eigenkapital mit Sonderposten 30.205 60,9

langfristige sonstige Passiva

Verbindlichkeiten gegenüber Kredit-
instituten 

7.617 15,4

sonstige langfristige Passiva 1.760 3,5

9.377 18,9

kurzfristige Passiva

Rückstellungen 672 1,4

Verbindlichkeiten aus Legaten und 
Spenden

6.935 14,0

sonstige kurzfristige Passiva 2.439 4,8

10.046 20,2

Bilanzsumme 49.628 100,0

Die Eigenkapitalquote konnte gegenüber dem Vorjahr bei 59 % 
gehalten werden.
Zur Finanzierung von Projekten stehen zusätzlich die Mittel 
aus Legaten (ausgewiesen als Verbindlichkeiten) zur Verfügung.  
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Die Ertrags-, Finanz- und Vermögenslage der Organisation 
beurteilen wir insgesamt als gut. Die Heilsarmee zeichnet sich 
durch eine gesunde Finanz- und Vermögenslage aus. 
Es kommt jetzt darauf an, die Ertragslage wieder nachhaltig 
durch Steigerung der Erträge und Umsetzung kostensenkender 
Maßnahmen zu verbessern.

IV. NACHTRAGSBERICHT

Vorgänge von besonderer Bedeutung sind nach dem Schluss des 
Geschäftsjahres nicht eingetreten.

V. PROGNOSEBERICHT

Im abgeschlossenen Geschäftsjahr konnten eingetre-
tene wirtschaftliche Risiken aufgefangen, die Orga-
nisation weiterentwickelt, der Abbau des Sanierungs-

staus bei den Gebäuden fortgeführt und die Vereinheitlichung 
der Strukturen der externen Organisationseinheiten bezogen auf 
einen einheitlichen Kontenplan erfolgreich entwickelt werden.   
Aus den Budgets der Gemeinden, sozialen Einrichtungen, Lie-
genschaften und der Christlichen Freizeit- und Tagungsstätte 
Plön  für 2015 sowie neuer Projekte ist weiterhin ersichtlich, dass 
auch künftig mit einem erhöhten Finanzbedarf zur Deckung 
der Kosten und für notwendige Investitionen im Bereich von 
Instandhaltungen zu rechnen ist. Strukturelle Maßnahmen zur 
Organisationsentwicklung (Aufbau einer Revisionsabteilung) 
werden sich erst in mittlerer Zukunft positiv auswirken. Die 
Einführung eines Haustarifes (Mitte 2015) bedeutet Transpa-
renz, Fairness und Chancengleichheit für alle Beteiligten, aber 
auch höhere Personalkosten. Die Veränderungen der gesetzlichen 
Rahmenbedingungen, bezogen auf die sozialen Einrichtungen, 
erzeugen einen höheren externen Beratungsbedarf. Die Aufbrin-
gung zusätzlicher eigener Finanzmittel bleibt daher auch künftig 
ein finanzieller Schwerpunkt. 

Das  Controlling-Konzept zur Steuerung der Gesamtorganisati-
on wird kontinuierlich verbessert. Die Umstellung auf eine rollie-
rende Dreijahresbudgetierung wurde erfolgreich eingeführt, um 
negative Entwicklungen frühzeitig zu identifizieren und diesen 
entgegenzutreten. Die Zuschüsse an Gemeinden werden ab 2015 
nicht mehr ganzjährig gezahlt. Es erfolgt eine zusätzliche Über-
prüfung der Soll-Ist-Situation nach dem 3. Quartal. Des Weite-
ren wurde mit der Restrukturierung und Prozessoptimierung des 
Immobilienmanagements begonnen. 
Es ist unser Ziel, die Arbeit bedarfsorientiert weiterzuentwickeln, 
das Spendenniveau weiter zu steigern, Neuspender für die Arbeit 
der Heilsarmee zu gewinnen und die Kommunikation mit den 
Spendern, Förderern und ehrenamtlichen Mitarbeitern zu ver-
bessern. Die Entwicklung im 1. Quartal 2015 zeigt, dass sich die 
Daten insgesamt noch nicht im Rahmen der Planung bewegen 
und die Kosten nicht gedeckt werden konnten. Für 2015 wird 
daher mit einem Verlust gerechnet.
Die Heilsarmee als Glaubenswerk ist auf Spenden und Legate an-
gewiesen, da sie keine Kirchensteuer erhebt. Besondere Risiken, 

4. Gesamtaussage zur Ertragslage
Im Berichtsjahr wurden die budgetierten Einnah-
men deutlich verfehlt (T€ -1.215). Mit einer An-

passung der Ausgaben konnte die daraus resultierende Unter-
deckung auf T€ -1.162 begrenzt werden. Durch Entnahme 
von im Vorjahr gebildeten Rücklagen in Höhe von T€ 1.310 
wurde ein ausgeglichenes Bilanzergebnis (T€ 3) erzielt, wel-
ches dem Vorjahresniveau entspricht.       

Ertrags
lage 2014

T€

Budget 
2014

T€

Veränderung

T€

Spendeneinnahmen 4.034 5.000 -966

Erträge aus Erbschaften 
und Stiftungen

1.827 900 927

sonstige Erträge ideel-
ler Bereich

1.192 1.500 -308

Zweckbetriebe Sozial-
werk

9.762 9.500 262

Divisionen und Korps 1.352 1.100 252

Vermögensverwaltung 
Liegenschaften

3.308 4.600 -1.292

Betrieb gewerblicher Art 520 610 -90

GesamtErträge 21.995 23.210 1.215

Leistungsaufwand/Auf-
wand Satzungszwecke 

-9.537 -10.200 663

Personalaufwand -11.169 -11.300 131

Abschreibungen -1.680 -1.450 -230

sonstige Aufwendungen -771 -700 -71

GesamtAufwendungen 23.157 23.650 493

Betriebsergebnis 1.162 440 722

Finanzergebnis -148 -50 -98

a. o. Ergebnis 0 0 0

Jahresergebnis 1.310 490 820

Zuführung/Entnahme 
Kapital

1.310 490 820

Jahresergebnis nach RL 0 0 0

Ergebnisvortrag 3 3 0

Bilanzergebnis 3 3 0

Die Ergebnissteuerung ist im abgelaufenen Jahr durch den Aus-
bau der Controlling-Instrumente verbessert worden. Die Bud-
getierung wird ab 2015 um eine Mittelfristplanung (2016-18) 
erweitert.
Die Erträge sind in den letzten fünf Jahren insgesamt um 28,1 % 
gestiegen und konnten damit den Kostenanstieg (30,4 %) nicht 
ausgleichen.

die über das allgemeine wirtschaftliche Risiko in den Arbeitsfel-
dern der Heilsarmee hinausgehen, sind nicht erkennbar. 
Die Arbeit der im Jahr 2003 gegründeten Stiftung „Gemein-
schaftsstiftung der Heilsarmee Deutschland“ zeigt weiter eine 
positive Entwicklung und trägt zur langfristigen finanziellen Ab-
sicherung der Arbeit der Heilsarmee bei. Das Stiftungsvermögen 
hat sich seit der Gründung von T€ 50 auf rund Mio. € 3 in 2014 
erhöht.

MITTELFRISTIGE FINANZPLANUNG 2015 UND 2016

Budget 2015
T€

Budget 2016 
T€

Spendeneinnahmen 4.500 5.100

Erträge aus Erbschaften und  
Stiftungen

1.300 1.300

sonstige Erträge ideeller Bereich 1.350 1.400

Zweckbetriebe Sozialwerk 9.900 9.900

Divisionen und Korps 1.350 1.400

Vermögensverwaltung  
Liegenschaften

3.650 3.500

Betrieb gewerblicher Art 550 560

GesamtErträge 22.600 23.160

Leistungsaufwand/Aufwand  
Satzungszwecke 

-9.600 -9.700

Personalaufwand -11.300 -11.500

Abschreibungen -1.670 -1.550

sonstige Aufwendungen -810 -800

GesamtAufwendungen 23.380 23.550

Finanzergebnis 160 180

a. o. Ergebnis 0 0

Jahresergebnis 940 570

Zuführung/Entnahme Rücklagen 940 570

Jahresergebnis nach RL 0 0

Ergebnisvortrag 3 3

Bilanzergebnis 3 3

Für die Geschäftsjahre 2015 und 2016 erwarten wir ein ge-
sundes Wachstum und eine Stärkung der „Marke“ Heilsarmee 
durch unsere permanente Öffentlichkeitsarbeit und verstärkte 
Fundraising-Aktivitäten, insbesondere im Onlinebereich. Die-
ses Wachstum wird allerdings noch nicht reichen, um die ge-
stiegenen Kosten zu decken. Daher wird mit weiteren Verlusten 
gerechnet, die durch Entnahmen aus den Rücklagen ausgegli-
chen werden können.

VI. CHANCEN- UND RISIKOBERICHT

Die Heilsarmee in Deutschland KdöR beabsichtigt, 
neue Träger für ihre beiden Altenhilfeeinrichtungen 
„Evangeline-Booth-Haus“ (EBH) in Berlin und 

„Gösta-Blomberg-Haus“ (GBH) in Krefeld zu suchen. Dieser 
Schritt ist erforderlich, weil Veränderungen der gesetzlichen 
Rahmenbedingungen unter anderem bezogen auf die Einzel-
zimmerquote zu kostenintensiven Umbaumaßnahmen führen 
würden. Die notwendigen Finanzmittel stehen der Heilsarmee 
derzeit nicht zur Verfügung. Angesichts der zunehmenden An-
forderungen an Altenhilfe-Träger sieht die Heilsarmee einen 
weiteren Grund für den Verkauf ihrer beiden Einrichtungen 
in dem Wettbewerbsnachteil, den kleinere Träger im Vergleich 
zu größeren Organisationen haben. Diese verfügen über eine 
umfängliche Expertise und Erfahrung im Betrieb von Pflege-
einrichtungen und können höhere Qualitätsanforderungen mit 
vergleichsweise geringem Aufwand erfüllen. Darüber hinaus 
können größere Träger dem Fachkräftemangel in diesem Bereich 
einfacher begegnen und sich als Arbeitgeber durch umfassendere 
Angebote der internen Fort- und Weiterbildung besser positio-
nieren. Die vermehrte Bildung von Verbündeten im Bereich der 
Altenpflege sorgt für zusätzlichen Marktdruck auf Einzelträger 
wie die Heilsarmee. Mit dem Verkauf der beiden Altenhilfeein-
richtungen gibt die Heilsarmee in Deutschland ihr Engagement 
in diesem Bereich auf, um sich noch stärker auf ihre Kernkom-
petenzen – die vielseitige Gemeindearbeit, die niedrigschwellige 
Sozialarbeit sowie das Engagement in der Wohnungslosenhilfe – 
konzentrieren zu können. Auch weiterhin kümmern sich die 
Gemeinden aktiv um ältere Mitbürger.

Nicht alle Gemeinden der Heilsarmee generieren ein ausgegli-
chenes Ergebnis. Die Einnahmen reichen oft nicht aus, um die 
Kosten zu decken. Daher wurde erstmalig 2015 ein Dreijah-
resbudget eingeführt, um negative Entwicklungen zu identifi-
zieren und diesen entgegenzutreten. Das monatliche Reporting 
ermöglicht es frühzeitig, negative Ergebnisentwicklungen zu 
erkennen und entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Durch 
den Verkauf von Immobilien in Bonn und Senftenberg konn-
ten notwendige Instandhaltungsausgaben für die Gemeinden 
und sozialen Einrichtungen getätigt werden. 

Die Sozialarbeit soll auch weiter zukunftsorientiert ausgebaut 
und gesichert werden. Das Risiko liegt in dem Ausmaß von An-
laufverlusten, bevor die erforderliche kostendeckende Belegung 
erreicht wird. 

Die Zuschüsse für die Freizeit- und Tagungsstätte in Plön 
konnten aufgrund gestiegener Belegungszahlen weiter reduziert 
werden. Jedoch ist der Betrieb noch nicht kostendeckend und 
es ergibt sich ein zunehmender Renovierungsbedarf. 

Da der weitere Ausbau der Organisation und die Umsetzung 
der Vision sich über mehrere  Jahre erstrecken, besteht grund-
sätzlich weiter das Risiko, dass die geplanten Phasen mehr Zeit 
erfordern als erwartet. 
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Die Heilsarmee verspricht sich zusätzliche Chancen durch die 
verstärkten, zielgerichteten Aktivitäten in Online-Diensten 
(Social Media, Online-Fundraising), um ihren Bekanntheits-
grad zu erhöhen. Durch diese Online-Tools sollen zusätzliche 
Spender und ehrenamtliche Helfer motiviert werden, die Arbeit 
der Heilsarmee zu unterstützen und zu fördern. 

Die Chancen liegen in der großen Bereitschaft der Mitglieder, 
der haupt- und ehrenamtlichen Helfer, Förderer, Spender und 
der Bevölkerung in Deutschland, die Arbeit der Heilsarmee zu 
unterstützen, um die Not und Perspektivlosigkeit in Deutsch-
land bei Obdachlosen, alleingelassenen Kindern und Jugend-
lichen, alleinstehenden alten Menschen, zerrissenen Familien 
und Flüchtlingen in Glaube, Hoffnung und Liebe zu verwan-
deln.

Wir sind Gott dankbar für seine Hilfe im Jahr 2014 und wollen 
auch weiterhin seinen Auftrag erfüllen: Menschen zum Glau-
ben zu führen, im Glauben zu stärken und ohne Ansehen der 
Person in inneren und äußeren Nöten zur Seite zu stehen. 

Köln, den 07.08.2015

Oberst Patrick Naud
(Territorialleiter)

Volker Borchert
(Bereichsleiter Finanzen)

BESTÄTIGUNGSVERMERK

WIEDERGABE DES BESTÄTIGUNGSVERMERKS

Die folgende Wiedergabe des Bestätigungsvermerks bezieht sich auf den 
vollständigen Jahresabschluss bestehend aus Bilanz zum 31. Dezember 
2014, der Gewinn- und Verlustrechnung, dem Anhang und dem Lagebe-
richt für das Geschäftsjahr 2014.

BESTÄTIGUNGSVERMERK DES ABSCHLUSSPRÜFERS

Wir haben den Jahresabschluss - bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Ver-
lustrechnung sowie Anhang - unter Einbeziehung der Buchführung und 
den Lagebericht der Die Heilsarmee in Deutschland Körperschaft des 
öffentlichen Rechts (KdöR), Köln, für das Geschäftsjahr vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 2014 geprüft. Die Buchführung und die Aufstellung 
von Jahresabschluss und Lagebericht nach den deutschen handelsrechtli-
chen Vorschriften liegen in der Verantwortung der gesetzlichen Vertreter 
der Körperschaft. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage der von uns 
durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über den Jahresabschluss unter 
Einbeziehung der Buchführung und über den Lagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 HGB unter Beach-
tung der vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deut-
schen Grundsätze ordnungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. 
Danach ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Unrichtig-
keiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung des durch den Jahresab-
schluss unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung 
und durch den Lagebericht vermittelten Bildes der Vermögens-, Finanz- 
und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hinreichender Sicherheit er-
kannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die 
Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und 
rechtliche Umfeld der Körperschaft sowie die Erwartungen über mögliche 
Fehler berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit 
des rechnungslegungsbezogenen internen Kontrollsystems sowie Nach-
weise für die Angaben in Buchführung, Jahresabschluss und Lagebericht 
überwiegend auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung um-
fasst die Beurteilung der angewandten Bilanzierungsgrundsätze und der 
wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die Würdi-
gung der Gesamtdarstellung des Jahresabschlusses und des Lageberichts. 
Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere 
Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung auf Grund der bei der Prüfung gewonnenen 
Erkenntnisse entspricht der Jahresabschluss den gesetzlichen Vorschrif-
ten und vermittelt unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger 
Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der 
Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Die Heilsarmee in Deutschland 
Körperschaft des öffentlichen Rechts (KdöR), Köln.

Der Lagebericht steht in Einklang mit dem Jahresabschluss, vermittelt 
insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage der Körperschaft und stellt 
die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung zutreffend dar. 

Düsseldorf, am 7. August 2015

CURACON GmbH
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
Zweigniederlassung Düsseldorf

Grabow
(Wirtschaftsprüfer)

Wendt
(Wirtschaftsprüfer)
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BILANZ 2014

ALLGEMEINE ANGABEN

Der Jahresabschluss der Heilsarmee in 
Deutschland, Körperschaft des öffentlichen 
Rechts, bestehend aus Bilanz, Gewinn- und 

Verlustrechnung, Lagebericht und Anhang, wird grund-
sätzlich nach den für alle Kaufleute geltenden Bestimmungen 
des Handelsgesetzbuches (HGB) gemäß der §§ 242ff. sowie  
§§ 264ff. aufgestellt und gegliedert. Die Jahresabschlussprü-
fung erfolgt nach den Vorschriften des § 317 HGB.
Für die Gliederung der Bilanz werden § 266 Abs. 1 und  
Abs. 2 HGB angewendet. Die Gewinn- und Verlustrechnung 
wird nach dem Gesamtkostenverfahren aufgestellt; demge-
mäß erfolgte die Gliederung nach § 275 Abs. 2 HGB, soweit 
nicht zur Verbesserung der Aussagefähigkeit einzelner Positio-
nen eine andere inhaltliche Gliederung vorgenommen wurde. 
Umsatzsteuer ist in den Anschaffungskosten des Anlagevermö-
gens und bei den Aufwendungen enthalten, soweit keine Be-
rechtigung zum Vorsteuerabzug besteht.

BILANZIERUNGS- UND BEWERTUNGSMETHODEN

Die immateriellen Vermögensgegenstände des Anlagevermö-
gens werden zu Anschaffungskosten bewertet und linear abge-
schrieben. Die Abschreibungssätze richten sich nach der be-
triebsgewöhnlichen Nutzungsdauer, die drei Jahre beträgt. Die 
drei Warenzeichen werden über ihre Laufzeit von zehn Jahren 
abgeschrieben.
Der Ansatz des Sachanlagevermögens erfolgt zu Anschaffungs-
kosten. Anschaffungskostenminderungen werden abgesetzt. Es 
kommt ausschließlich die lineare Abschreibungsmethode zur 
Anwendung. Die Abschreibungssätze richten sich nach der be-
triebsgewöhnlichen Nutzungsdauer.
Das Grundvermögen wird mit historischen Anschaffungskos-
ten abzüglich der Wertberichtigungen bilanziert. Wertberichti-
gungen werden seit 1992 berücksichtigt. Die betriebsgewöhn-
liche Nutzungsdauer bei den Gebäuden beläuft sich auf 30 bis  
50 Jahre. Die betriebsgewöhnliche Nutzungsdauer der Geschäfts-
ausstattung liegt zwischen 2 und 23 Jahren. 
Erhaltene Zuwendungen für Investitionen werden auf der 
Passivseite der Bilanz als Sonderposten ausgewiesen, soweit die-
se Zuschüsse für Anlagevermögen eingesetzt wurden. Die Son-
derposten werden nach Maßgabe der Abschreibungen auf die 
mit den Zuschüssen finanzierten Anlagegüter aufgelöst. 
Für Wirtschaftsgüter mit Anschaffungskosten von € 150 bis 
€ 1.000 wird ein Sammelposten gebildet, welcher über fünf 
Jahre abgeschrieben wird.
Die Anteile an verbundenen Unternehmen werden mit dem 
Anteil der Heilsarmee an deren Stammkapital bilanziert. 
Finanzanlagen werden zu Nominalwerten angesetzt. Bei vo-
raussichtlicher dauernder Wertminderung erfolgen außerplan-
mäßige Abschreibungen.

Die Bewertung der Vorräte erfolgt unter Berücksichtigung 
des strengen Niederstwertprinzips zu Anschaffungskosten ein-
schließlich nicht abzugsfähiger Umsatzsteuer.
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen werden mit dem 
Nominalbetrag bewertet. Die Forderungen an verbundene Un-
ternehmen werden mit den Nennbeträgen bilanziert. Die übri-
gen Vermögensgegenstände werden zum Nennwert angesetzt.
Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten sind mit 
den Nominalbeträgen angesetzt.
Bei der Bewertung der Pensionsrückstellungen wurde die versi-
cherungsmathematische Berechnung unter Anwendung des mo-
difizierten Teilwertverfahrens vorgenommen. Zudem wurden die 
Sterbetafeln nach Heubeck aus dem Jahr 2005 verwendet. Die 
Pensionsrückstellungen wurden pauschal mit dem von der Deut-
schen Bundesbank im Monat Dezember 2014 veröffentlichten 
durchschnittlichen Marktzinssatz der vergangenen sieben Jahre 
abgezinst, der sich bei einer angenommenen Restlaufzeit von  
15 Jahren ergibt (§ 253 Abs. 2 Satz 2 HGB). Dieser Zinssatz 
beträgt 4,53 %. Bei der Ermittlung der Pensionsrückstellungen 
wurden jährliche Lohn- und Gehaltssteigerungen von 0 % und 
Rentensteigerungen von jährlich 2 % unterstellt.
Mittelbare Versorgungszusagen gegenüber der Arbeitneh-
merschaft bestehen bei der Kirchlichen Zusatzversorgungskasse 
Rheinland-Westfalen in Dortmund (KZVK). Auf eine Bilanzie-
rung der mittelbaren Pensionsverpflichtung wurde in Ausübung 
des Wahlrechts des Art. 28 Abs. 1 Satz 2 EGHGB verzichtet. 
Die Altersversorgung durch die KZVK wird über Beiträge 
finanziert. Als Beitrag werden 4,8 % des zusatzversorgungs-
pflichtigen Entgelts erhoben. Im Berichtsjahr betrug die Höhe 
der verbeitragten Löhne und Gehälter T€ 1.340. Auf der Be-
rechnungsbasis des zusatzversorgungspflichtigen Entgelts 2014  
wird die KZVK in 2015 ein Sanierungsgeld erheben. Hierfür 
wurde im vorliegenden Jahresabschluss eine Rückstellung in 
Höhe von T€ 79 gebildet.
Rückstellungen mit einer Restlaufzeit von mehr als einem Jahr 
werden mit dem von der Deutschen Bundesbank veröffentlich-
ten fristadäquaten Marktzins abgezinst. Die sonstigen Rückstel-
lungen enthalten alle bekannten Risiken und ungewissen Ver-
bindlichkeiten und werden nach vernünftiger kaufmännischer 
Beurteilung nach Maßgabe der voraussichtlichen Inanspruch-
nahme in Höhe des Erfüllungsbetrages gebildet.
Die Verbindlichkeiten sind mit ihrem jeweiligen Erfüllungs-
betrag bilanziert. 
Zweckgebundene Zuwendungen (Legate, Patenschaften, 
Spenden) werden als Verbindlichkeiten ausgewiesen. Die Be-
wertung erfolgt zum Wert der Zahlungsausgänge bzw. Zah-
lungseingänge.
Als Rechnungsabgrenzungsposten sind Ausgaben bzw. Ein-
nahmen ausgewiesen, soweit sie Aufwand bzw. Ertrag für eine 
bestimmte Zeit nach dem Bilanzstichtag darstellen.

JAHRESBERICHT 2014  LAGEBERICHT BILANZ   JAHRESBERICHT 2014



1110

ERLÄUTERUNGEN ZUR BILANZ

BILANZ AKTIVA

A. Anlagevermögen
I. Bei den immateriellen Vermögensgegenständen handelt es sich 
um erworbene und planmäßig abgeschriebene EDV-Programme 
sowie um drei eingetragene Warenzeichen.

II. Bei den Sachanlagen handelt es sich 1. um Liegenschaften 
im Eigentum der Heilsarmee und drei Grundstücke in Erbbau-
pacht, die zum einen für die kirchliche und soziale Arbeit der 
Heilsarmee zur Verfügung stehen sowie teilweise im Rahmen 
der Vermögensverwaltung vermietet werden. 2. Die Betriebs- 
und Geschäftsausstattungen betreffen überwiegend Investi-
tionen für Büroausstattungen und Büroeinrichtungen, Aus-
stattungen der Heilsarmee-Gemeinden (Korps), der sozialen 
Einrichtungen sowie EDV-Hardware. Bei 3. den Anlagen im 
Bau werden die angefallenen Kosten für ein laufendes Baupro-
jekt ausgewiesen.
Der Wert der Sachanlagen ist um T€ 1.134 gesunken. Im We-
sentlichen handelte es sich dabei um die jährlichen Abschrei-
bungen in Höhe von T€ 1.673. Zudem gab es Buchwertab-
gänge für die verkauften Immobilien in Bonn und Senftenberg 
von insgesamt T€ 99. Investiert wurde in die Neugestaltung 
von Korpsräumen (T€ 227) sowie in die Geschäftsausstattung 
von THQ, Divisionen und Korps sowie sozialen Einrichtungen 
(T€ 334). Die Anlagen im Bau nahmen zu um T€ 37. Hierbei 
handelt es sich um ein Sanierungsprojekt in Hamburg. 

III. Als Finanzanlagen werden 1. die Anteile an den drei Toch-
tergesellschaften der Heilsarmee ausgewiesen, die jeweils zu 100 % 
von der Heilsarmee gehalten werden. 2. Bei den Wertpapieren 
handelt es sich überwiegend um festverzinsliche Wertpapiere 
und Pfandbriefe. Der Anteil an Aktien liegt unter 2 %. Die 
Anlage folgt der Strategie, durch risikoarme Anlageformen 
eine angemessene marktgerechte Verzinsung zu erzielen. T€ 
744 wurden aus den Finanzanlagen entnommen, um die lau-
fenden Projekte zu finanzieren. Im Wesentlichen handelte es 
sich dabei um Ausgaben für die Gemeinden der Heilsarmee. 
3. Die Genossenschaftsanteile wurden im Zusammenhang mit 
der Anmietung fremden Wohnraumes erworben.

B. Umlaufvermögen
I. Bei den Vorräten handelt es sich um Lagerbestände der in-
ternen Beschaffungsstelle für die Ausstattung der Offiziere und 
weiterer Mitglieder der Heilsarmee (T€ 93), um Vorratsbestän-
de der sozialen Einrichtungen (T€ 43) sowie des Betriebs ge-
werblicher Art in Plön (T€ 18).

II. 1. Die Forderungen aus Lieferungen und Leistungen (T€ 400) 
betreffen im Wesentlichen für das Jahr 2014 abgerechnete, 
aber noch nicht bezahlte Leistungen der sozialen Einrichtun-
gen (T€ 392). 

II. 2. Forderungen innerhalb der nationalen Heilsarmee beste-
hen gegenüber den Tochtergesellschaften der Heilsarmee. Da-
bei handelt es sich überwiegend um offene Mietforderungen 
(T€ 51) sowie Forderungen aus internen Kostenverrechnungen 
an die jeweiligen Betriebsstätten (T€ 61) bzw. eine Tochterge-
sellschaft. 

II. 3. Die sonstigen Vermögensgegenstände beinhalten Forde-
rungen aus Erbschaften in Höhe von T€ 1.105. Erbschaften 
werden aktiviert, sofern zum Bilanzstichtag ein rechtlicher An-
spruch vorliegt, die Forderung bis zum Prüfungszeitpunkt be-
glichen wurde oder deren Wert zuverlässig eingeschätzt werden 
kann (z. B. durch Verkehrswertgutachten für Liegenschaften). 
Im Vergleich zum Vorjahr erhöhten sich die Forderungen aus 
Legaten um T€ 884. Die Forderungen gegen regionale Haus-
verwaltungen sowie gegen Mieter betrugen T€ 185. Im Durch-
schnitt betrug der Geldbestand bei den externen Hausver-
waltungen T€ 6. Die Hausverwaltungen wurden angewiesen, 
regelmäßig Überschüsse an die Zentrale in Köln zu übertragen, 
da die Liquidität am Hauptquartier verwaltet wird. Die auf-
gelaufenen Zinsansprüche aus festverzinslichen Wertpapieren 
beliefen sich auf T€ 121. Die sonstigen Forderungen betrafen 
u. a. Forderungen der unselbstständigen sozialen Einrichtungen 
(T€ 104), aus einer noch ausstehenden Kaufpreiszahlung (T€ 
65), einigen Darlehen gegenüber der Region Polen, einzelnen 
unselbstständigen sozialen Einrichtungen sowie gegenüber Di-
visionen und Korps, Forderungen aus Kautionen für angemie-
tete Wohnungen (T€ 16), durchlaufende Posten u. a. 

III. Die Kassenbestände und Guthaben bei Kreditinstituten be-
inhalten sowohl die liquiden Mittel des Hauptquartiers in Köln 
als auch die Mittel der Gemeinden und unselbstständigen sozia-
len Einrichtungen in Deutschland sowie der Hausverwaltungen.

C. Rechnungsabgrenzungsposten
Bei dem Rechnungsabgrenzungsposten handelt es sich um im 
Jahr 2014 getätigte Zahlungen, die das Jahr 2015 betreffen.

31.12.2014 
in €

31.12.2013
in €

A. Anlagevermögen

I. immaterielle Vermögensgegenstände

 EDV-Programme und Warenzeichen 27.875,00 11.625,50

II. Sachanlagen

1. Grundstücke und grundstücksgleiche 

Rechte mit Bauten 30.445.491,34 31.623.498,83

2. Betriebs- und Geschäftsausstattung 885.213,35 877.531,79

3. Anlagen im Bau 42.293,03 5.674,38

31.372.997,72 32.506.705,00

III. Finanzanlagen

1. Anteile an verbundenen Unternehmen 181.517,57 181.517,57

2. Wertpapiere des Anlagevermögens 4.986.028,30 5.730.199,56

3. Genossenschaftsanteile 8.670,00 8.670,00

5.176.215,87 5.920.387,13

36.577.088,59 38.438.717,63

B. Umlaufvermögen

I. Vorräte 154.695,26 133.450,16

II. Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände

1. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 400.179,34 440.094,68

2. Forderungen gegenüber verbundenen Unternehmen 112.031,56 196.644,82

3. sonstige Vermögensgegenstände 1.908.582,03 866.300,15

2.420.792,93 1.503.039,65

III. Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten 10.358.389,86 10.844.982,49

12.933.878,05 12.481.472,30

C. Rechnungsabgrenzungsposten 116.675,74 90.203,51

Summe Aktiva 49.627.642,38 51.010.393,44
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BILANZ PASSIVA

A. Eigenkapital
I. Das Eigenkapital setzt sich zusammen aus 1. der Ausstattung 
des Hauptquartiers, 2. der Ausstattung der sozialen Einrichtun-
gen sowie 3. dem Vermögen der Divisionen und Heilsarmee-
Gemeinden (Korps).

II. Die Rücklagen nahmen insgesamt ab um T€ 1.310. Bei den 
Rücklagen handelt es sich im Einzelnen um 1. Überschüsse aus 
den Hausverwaltungen, die in der Regel in die Rücklagen für 
Instandhaltung (T€ 1.483) eingestellt werden. Im Jahr 2014 
wurden diesen Rücklagen T€ 432 entnommen, um die Sanie-
rungsmaßnahmen des Jahres zu finanzieren. Weitere Rücklagen 
wurden gebildet für 2. laufende oder geplante Projekte und be-
stimmte Arbeitsbereiche der Heilsarmee in Höhe von T€ 754 
(Vorjahr: T€ 1.706). Aus diesen zweckgebundenen Rücklagen 
wurden T€ 1.281 entnommen sowie T€ 329 neu eingestellt.
In die freie Rücklage (T€ 294) konnte ein Betrag von T€ 74 
eingestellt werden.

B. Sonderposten aus Investitionszuschüssen
Der Sonderposten setzt sich zusammen aus Projektfinanzie-
rung aus öffentlichen Mitteln (T€ 795) sowie Eigenmitteln 
der Heilsarmee für selbsttätige, ohne öffentliche Zuwendungen 
durchgeführte Projekte (T€ 130). Die Sonderposten wurden 
planmäßig aufgelöst.

C. Rückstellungen
Rückstellungen wurden gebildet für eine Pensionszusage für 
die Offiziere der Heilsarmee, noch bestehende Ansprüche 
des Jahres 2014 aus Urlaub und Überstunden, Kosten für die 
Jahresabschlussprüfung, Altersteilzeit, das Sanierungsgeld der 
Kirchlichen Zusatzversorgungskasse Dortmund (KZVK), Ge-
haltsbestandteile, die im folgenden Jahr ausgezahlt werden, 
Nachzahlungen aufgrund von Prüfungen, für Instandhaltung, 
Beträge für die Berufsgenossenschaft, Aufwand aus Rechtsstrei-
tigkeiten sowie Verpflichtungen aus Dienstjubiläen. 

D. Verbindlichkeiten
Bei den Verbindlichkeiten handelt es sich 1. um Darlehen im 
Zusammenhang mit der Finanzierung von Liegenschaften. Die 
Verbindlichkeiten 2. aus Lieferungen und Leistungen betreffen 
Leistungsabrechnungen für das vergangene Jahr für Projekte 
der Gemeinden und der verschiedenen sozialen Einrichtungen. 
Sie bewegen sich in der üblichen Höhe. Die Verbindlichkei-
ten 3. gegenüber der internationalen Heilsarmee beinhalten im 
Wesentlichen die Weiterleitung von zweckgebundenen Spen-
den an andere Länder, z. B. für Patenschaften und aus Samm-
lungen der Katastrophenhilfe, die über das Hauptquartier der 
Heilsarmee in London abgewickelt werden. Unter 4. werden 
neben den laufenden Verrechnungskonten zu den Tochterge-
sellschaften der Heilsarmee auch die Finanzmittel ausgewiesen, 
die von der Heilsarmee in Deutschland für ihre Tochtergesell-
schaften im Rahmen eines zentralen Cash Managements ver-
waltet und angelegt werden (T€ 799). Forderungen gegenüber 
verbundenen Unternehmen werden mit den Verbindlichkei-
ten verrechnet und der Saldo entsprechend ausgewiesen. Die 
Position 5 beinhaltet zweckgebundene Legate, die noch nicht 
verwendet wurden. Die Neuzugänge betrugen im Jahr 2014  
T€ 1.526, verwendet wurden Mittel in Höhe von T€ 863. 
Noch nicht verwendete zweckgebundene Spenden sowie noch 
nicht weitergeleitete Beträge für Patenschaften werden in Positi-
on 6. ausgewiesen. 7. Die sonstigen Verbindlichkeiten beinhal-
ten im Wesentlichen weitere Darlehen im Zusammenhang mit 
der Finanzierung von Grundvermögen (T€ 993), Verbindlich-
keiten der sozialen Einrichtungen (T€ 438), Verbindlichkeiten 
aus Kautionen (T€ 123) sowie Verbindlichkeiten aus Steuern, 
Sozialabgaben für Vorjahre, Berufsgenossenschaft und die sons-
tigen Verbindlichkeiten der Divisionen und Korps.

E. Rechnungsabgrenzungsposten
Als passive Rechnungsabgrenzung werden in Höhe von T€ 
174 Zahlungen von Kostenträgern an soziale Einrichtungen im 
Wirtschaftsjahr für das Folgejahr ausgewiesen. Zudem wurden 
Mieten, die dem Jahr 2015 zuzuordnen sind (T€ 9), sowie im 
Jahr 2014 vereinnahmte Spenden für Spendensammlungen des 
Jahres 2015 (T€ 2) passiviert.

RÜCKLAGEN

Stand 01.01.2014
in €

Entnahmen
in €

Einstellungen
in €

Stand 31.12.2014
in €

Instandhaltungsrücklage 1.915.178,27 431.897,55 0,00 1.483.280,72

zweckgebundene Rücklage 1.706.163,60 1.281.486,89 329.116,43 753.793,14

freie Rücklage 220.000,00 0,00 74.000,00 294.000,00

3.841.341,87 1.713.384,44 403.116,43 2.531.073,86

31.12.2014 
in €

31.12.2015
in €

A. Eigenkapital

I. festgesetztes Kapital

 1. Territoriales Hauptquartier 18.173.248,82 18.173.248,82

 2. soziale Einrichtungen 7.234.982,11 7.234.982,11

 3. Divisionen und Korps 1.337.144,45 1.337.144,45

26.745.375,38 26.745.375,38

II. Gewinnrücklagen

1. andere Gewinnrücklagen 2.531.073,86 3.841.341,87

III. Bilanzgewinn 2.906,89 2.732,88

29.279.356,13 30.589.450,13

B. Sonderposten aus Investitionszuschüssen 924.842,69 989.080,79

C. Rückstellungen

 1. Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen 762.259,00 705.041,00

 2. sonstige Rückstellungen 682.305,21 761.348,94

1.444.564,21 1.466.389,94

D. Verbindlichkeiten

1. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 8.138.450,53 8.700.834,84

2. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 264.690,15 258.836,96

3. Verbindlichkeiten gegenüber der internationalen Heilsarmee 11.743,77 160.411,53

4. Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen 847.487,12 834.000,60

5. Verbindlichkeiten aus zweckgebundenen Legaten 6.713.745,11 6.050.527,24

6. Verbindlichkeiten aus Patenschaften und zweckgebundenen Spenden 184.512,45 132.349,32

7. sonstige Verbindlichkeiten 1.632.813,58 1.777.109,66

17.793.442,71 17.914.070,15

E. Rechnungsabgrenzungsposten 185.436,64 51.402,43

Summe Passiva 49.627.642,38 51.010.393,44

SPENDEN UND PATENSCHAFTEN

Stand 01.01.2014

in €

Eingänge

in €

Verwendung/  
Weiterleitung 

in €

Stand 31.12.2014

in €

zweckgebundene Legate 6.050.527,24 1.526.314,41 863.096,54 6.713.745,11

zweckgebundene Spenden und Patenschaften 132.349,32 175.612,60 123.449,47 184.512,45

6.182.876,56 1.701.927,01 986.546,01 6.898.257,56
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1514

GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG

ERLÄUTERUNGEN 

Die Heilsarmee erstellt ihre Ertragsrechnung nach dem Ge-
samtkostenverfahren gem. § 275 Abs. 2 HGB. Die Darstel-
lung für den Jahresbericht beruht auf der zusammengefassten 
Jahresrechnung der Heilsarmee. Interne Verrechnungsbeträge 
zwischen den Tätigkeitsbereichen sind nicht mehr enthalten 
(konsolidierte Zahlen). In der nach Bereichen zusammenge-
fassten Gewinn- und Verlustrechnung sind die Aufwandsarten 
(Personalkosten, Abschreibungen etc.) summarisch enthalten. 
Der Betrieb gewerblicher Art mit seinen Einnahmen und Aus-
gaben ist jeweils in der Position Sonstiges abgebildet.

HERKUNFT DER ERTRÄGE

Die Erträge der Heilsarmee stammen vor allem aus der Sozial-
arbeit, der Arbeit der Gemeinden, der Vermögensverwaltung 
(Liegenschaften) sowie den Einnahmen aus Spenden und Le-
gaten. In der Summe ist der Bereich Spenden und Legate ge-
genüber dem Vorjahr um T€ 340 gesunken. Die Spenden für 
das THQ gingen zurück. Dies ist in der Hauptsache darauf 
zurückzuführen, dass im Jahr 2013 deutlich mehr zweckge-
bundene Spenden für internationale Katastrophen eingegangen 
waren. Im Bereich Legate dagegen konnte eine Steigerung um  
T€ 1.276 verzeichnet werden. An Bußgeldern wurden der 
Heilsarmee T€ 49 mehr zugewiesen. Die Divisionen und Korps 
konnten ihre Spendenerträge um T€ 396 steigern, diese werden 
bei den Erträgen der Divisionen und Korps ausgewiesen. 

Die Sozialarbeit wird vor allem über Leistungserlöse finanziert. 
Die Einnahmen aus Liegenschaften beinhalten sowohl Miet-
erträge von Dritten als auch von Einrichtungen in Tochterge-
sellschaften, denen die Gebäude für ihre Arbeit zur Verfügung 
gestellt werden. Zuschüsse erhielt die Heilsarmee im Jahr 2014 
von der internationalen Heilsarmee für die Arbeit in den neuen 
Bundesländern sowie in Polen und Litauen.

Die sonstigen Erträge beinhalten unter anderem den Saldo der 
Einstellungen und Entnahmen der zweckgebundenen Legate. 
Im Geschäftsjahr konnten T€ 663 in die Verbindlichkeiten 
eingestellt werden, da mehr Eingänge zu verzeichnen waren 
als verbraucht wurden. Die Legate werden je nach Bedarf für 
den in der jeweiligen Verfügung genannten Zweck eingesetzt. 
Des Weiteren setzen sich die sonstigen Erlöse hauptsächlich 
zusammen aus Einnahmen des Betriebes gewerblicher Art 
(T€ 520), Einnahmen aus Verwaltungsabgaben und sonstigen 
Erstattungen (T€ 324), Erträgen aus Konferenzen und Frei-
zeiten (T€ 218), Erträgen aus Auflösungen von Sonderposten 
(T€ 64), periodenfremden Erträgen (T€ 62), sonstigen Erträ-
gen der Hausverwaltungen (T€ 47), Erträgen der Handelsab-
teilung (T€ 32), Einnahmen aus dem Verkauf von Veröffent-
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lichungen (T€ 12), Auflösungen von Rückstellungen (T€ 9), 
Versicherungserstattungen (T€ 2), Erträgen des Suchdienstes 
der Heilsarmee, sonstigen Erstattungen sowie Erträgen aus 
Währungsdifferenzen.

Aus den Rücklagen wurden Mittel entnommen für laufende 
Projekte (T€ 1.234), für Instandhaltung (T€ 432) sowie für die 
Arbeit der sozialen Einrichtungen (T€ 47). 

AUFWENDUNGEN

Die Aufwendungen fallen im Wesentlichen an für die Sozial-
arbeit der Heilsarmee, für die Arbeit in den Divisionen und 
Heilsarmee-Gemeinden (Korps) sowie für die Liegenschaften. 
Zweckgebundene Spenden werden innerhalb der steuerlichen 
Frist weitergeleitet bzw. für die entsprechenden Projekte ver-
wendet. Die zweckgebundenen Legate werden zentral im 
Hauptquartier der Heilsarmee verwaltet und dem Verwen-
dungszweck nach Bedarf zugeführt. Nicht verwendete Mittel 
werden als Verbindlichkeiten aus zweckgebundenen Legaten 
ausgewiesen.

Der Verwaltungsaufwand für die Körperschaft des öffentlichen 
Rechts setzt sich im Wesentlichen zusammen aus dem Perso-
nalaufwand für die verschiedenen Projektbereiche sowie zent-
rale Aufgaben (T€ 2.127), Abschreibungen (T€ 156), Aufwen-
dungen für Reisen und Pkw (T€ 116), Kosten für die Prüfung 
des Jahresabschlusses (T€ 99), EDV-Kosten (T€ 69), Beiträge, 
Abgaben, Versicherungen und Gebühren (T€ 57), Kosten der 
Buchführung (T€ 42), Telefon und Fax (T€ 37), Porto und 
Zoll (T€ 30), Leasinggebühren (T€ 27), Kosten für externe Re-
visionen (T€ 21), Beratungskosten (T€ 7), Nebenkosten des 
Geldverkehrs (T€ 10) etc. Der Anstieg zum Vorjahr in Höhe 
von T€ 250 beruht zum Großteil auf dem Anstieg der Perso-
nalkosten in Höhe von T€ 96, da zentrale Tätigkeitsbereiche 
personell aufgestockt wurden. Die Abschreibungen stiegen um  
T€ 33 aufgrund von Investitionen. Die EDV-Kosten stiegen 
um T€ 27, da sich Lizenzbedingungen geändert hatten. Die 
Kosten für externe Revisionen sanken um T€ 16, die Kosten 
für Reisen und Pkw verringerten sich um T€ 8. Die Brutto-
gehälter der elf hauptamtlichen Organmitglieder (dazu zählen 
die Mitglieder des Kabinetts und des Finanzrates) belaufen sich 
auf insgesamt T€ 391. Falls erforderlich, wurden die Gehälter 
jeweils anteilig berücksichtigt. 

Zuschüsse wurden gezahlt zur Unterstützung der Gemeinden 
sowie für die Arbeit der Heilsarmee in Litauen und Polen. Die 
sonstigen Aufwendungen (T€ 1.581) beinhalten u. a. die Auf-
wendungen aus der Einstellung in die Verbindlichkeiten der 
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zweckgebundenen Legate. Im Geschäftsjahr konnten T€ 663 
in die Verbindlichkeiten eingestellt werden, da mehr Eingän-
ge zu verzeichnen waren als verbraucht wurden. Die Legate 
werden je nach Bedarf für den in der jeweiligen Verfügung 
genannten Zweck eingesetzt. Weitere Aufwendungen fielen an 
für die sonstigen Aufwendungen des Betriebes gewerblicher Art 
incl. Personalaufwand und Abschreibungen (T€ 578), sonsti-
gen Personalaufwand (T€ 124), Verluste aus dem Abgang von 
Gegenständen des Anlagevermögens (T€ 57), Forderungsver-
luste (T€ 45), die Aufwendungen der internen Beschaffungs-
stelle HAVA (T€ 25), periodenfremde Aufwendungen (T€ 24), 
TÜV Arbeitsmedizinische Dienste (T€ 16), Fachzeitschriften 
und Bücher sowie Aufwendungen aus Kursdifferenzen etc. Die 
Ausgaben für Öffentlichkeitsarbeit und Ausbildung setzen sich 
zusammen aus den Ausgaben für Fundraising und allgemeine 
Öffentlichkeitsarbeit (T€ 706), Kosten für die verschiedenen 
Veröffentlichungen der Heilsarmee (T€ 150), Aufwendungen 

für Konferenzen, Tagungen, Freizeiten und sonstige Veranstal-
tungen (T€ 285), Ausbildungskosten sowie dem Personalauf-
wand im Bereich Ausbildung (T€ 66).

Die Rücklagen wurden aufgestockt für verschiedene Projektbe-
reiche (T€ 329) sowie für Projekte der Liegenschaftsverwaltung 
(T€ 74).

Der Jahresüberschuss 2014 in Höhe von € 174,01 wird mit 
dem Gewinnvortrag von € 2.732,82 verrechnet und auf neue 
Rechnung vorgetragen.
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AUSGEWÄHLTE EINNAHMEN 
NACH HERKUNFT

2014
in €

2013
in €

Spenden 2.229.623,07 3.212.928,73

Legate 1.556.403,57 280.196,79

Stiftungen 271.346,17 273.176,93

Bußgelder 88.175,00 39.040,00

4.145.547,81 3.805.342,45

Spenden Divisionen und Korps 1.715.650,20 1.319.364,63

Summe 5.861.198,01 5.124.707,08

DIE SPARTENRECHNUNG

Die Spartenrechnung gliedert die Kosten- und Leistungsrech-
nung der Heilsarmee nach Tätigkeitsbereichen auf. Das ihr zu-
grunde liegende Konzept ist die detaillierte Kostenrechnung mit 
Kostenstellenrechnung und weitestgehend direkter und verur-
sachungsgerechter Zuordnung der Kosten. Damit entspricht sie 
auch den steuerlichen Anforderungen an das Rechnungswesen 
einer gemeinnützigen Organisation. Der wirtschaftliche Erfolg 
muss nach folgenden betrieblichen Sphären aufgegliedert wer-
den: ideeller Bereich (unmittelbar: kirchliche Zwecke), Zweck-
betriebe (Sozialwerk mit seinen Einrichtungen, Wohlfahrts-
pflege), Vermögensverwaltung und Betriebe gewerblicher Art. 
Die Spartenrechnung entspricht dem Abrechnungsmodell des 
Deutschen Spendenrates, das ab dem Jahr 2013 in der weiter-
entwickelten neuen Fassung dargestellt wird. Interne Verrech-
nungen werden im Rahmen der Konsolidierung herausgerech-
net. Die Zahlen des Wirtschaftsjahres werden somit auch in der 
Spartenrechnung netto ausgewiesen und entsprechen der zu-
sammengefassten Gewinn- und Verlustrechnung, die nach den 
Vorgaben des Handelsgesetzbuches (HGB) aufgestellt wird und 
Grundlage für die externe Berichterstattung ist.

Die Erträge belaufen sich insgesamt auf T€ 22.218 (Vorjahr: 
20.772). Der Anstieg in Höhe von 6,9 % ist überwiegend dar-
auf zurückzuführen, dass im Gegensatz zum Vorjahr die Erträge 
und Aufwendungen der Divisionen und Korps getrennt und 
nicht saldiert ausgewiesen werden.
Mit den in der Sparte „unmittelbare ideelle Tätigkeiten/Projek-
te“ erzielten Erträgen konnten die Tätigkeitsfelder der Kirche 
(Evangelisation und Gemeindearbeit, Kinder- und Jugendarbeit, 
Angebote für Gesellschaft und Familie, christliche Freizeiten, 
Suppenküchen, Tagestreffs, Kleiderkammern, Begegnungscafés 
u. a. sowie die Ausgaben für die Sparten „satzungsgemäße Bil-
dungs-/Öffentlichkeitsarbeit“, „Geschäftsführung/Verwaltung“ 
sowie „Spendenwerbung“ nicht aus den laufenden Einnahmen 
finanziert werden. Zur Deckung des Defizites der unmittelba-
ren und mittelbaren Tätigkeiten des ideellen Bereiches in Höhe 
von T€ 2.356 wurden den Rücklagen T€ 1.234 entnommen. 

Die Verwaltungskosten beliefen sich im Jahr 2014 auf insge-
samt T€ 1.826 und betragen damit 7,76 % der Gesamtaufwen-
dungen (Vorjahr: 8,63 %). Die zentrale Vertragsgestaltung u. ä. 
tragen insgesamt zur Kostensenkung der Körperschaft bei. Die 
Erlöse in Höhe von T€ 405 setzen sich zusammen aus Umlagen 
und sonstigen Erstattungen (T€ 373) sowie sonstigen Erträgen  

(T€ 28) und Zinsen u. ä. Erträgen (T€ 4). In den übrigen Auf-
wendungen sind u. a. die übrigen Personalnebenkosten enthal-
ten. Für Spendenwerbung wurden im Jahr 2014 T€ 941 (Vor-
jahr: T€ 895) aufgewendet, der Anteil an den Gesamtkosten 
beträgt 4,0 % (Vorjahr: 4,0 %). Die Gesamtaufwendungen 
ohne Personalkosten und Abschreibungen betrugen im Bereich 
Spendenwerbung T€ 677. Diese entfallen in der Hauptsache auf 
Werbekosten (T€ 616). Die Werbekosten setzen sich zusammen 
aus Mailings (T€ 350) und den Freundesbriefen „Danke“ und 
„mittendrin“ (T€ 156). Investiert wurde zudem in das Geldauf-
lagenmarketing sowie in weitere Fundraisingmaßnahmen wie 
andere Spendenaktionen, Geldauflagenmarketing, Information 
sowie sonstige Werbekosten (T€ 110). In den sonstigen Werbe-
kosten (T€ 61) sind erstmalig Ausgaben für die Unterstützung 
der Spendenaktion der Korps zu Weihnachten (Topfkollekte), 
Nachlassfundraising sowie weitere neue Projekte enthalten. 

Im Sozialwerk konnte im Jahr 2014 Kostendeckung erreicht 
werden. Der in der Spartenrechnung ausgewiesene Überschuss 
resultiert zum Teil aus der Konsolidierung der internen Miet-
kosten, die im Aufwand nicht ausgewiesen werden. In der Ver-
mögensverwaltung der Liegenschaften wurde im Jahr 2014 wie 
im Vorjahr keine Kostendeckung erreicht. Aufgrund der Kon-
solidierung der internen Erträge und Aufwendungen beinhal-
ten die Erträge lediglich die Mieten, die von Dritten gezahlt 
werden. Mieten von Heilsarmeegemeinden oder Heilsarmeeein-
richtungen werden nicht ausgewiesen und stehen so nicht den 
in diesen Gebäuden entstandenen Kosten gegenüber.
Für laufende Projekte, für Instandhaltung sowie zur Deckung 
des Defizites im ideellen Bereich wurden den Rücklagen der Lie-
genschaftsverwaltung T€ 432 entnommen. In die freie Rückla-
ge konnten T€ 74 eingestellt werden. Im Betrieb gewerblicher 
Art, der Christlichen Freizeit- und Tagungsstätte (CFT) „See-
hof“, Plön, wurde ein um T€ 45 besseres Ergebnis als im Vor-
jahr erzielt. Im Vergleich zum Vorjahr verbesserte sich das Jah-
resergebnis der Heilsarmee in Deutschland KdöR um T€ 295 
(von T€ -1.605 auf T€ -1.310).
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ZUSAMMENGEFASSTE GEWINN- UND
VERLUSTRECHNUNG 01.01.-31.12.2014

2014
in €

2013
in €

Sozialarbeit 9.762.254,99 9.501.521,20

Liegenschaften 3.324.960,83 3.460.234,19

Divisionen und Korps  
incl. Spenden

3.067.240,53 2.336.950,54

a. o. Erträge 0,00 0,00

Spenden und Legate, 
zweckgebunden

1.701.927,01 994.178,97

Spenden und Legate 2.443.620,80 2.811.163,48

Zuschüsse 330.049,63 346.631,93

Sonstiges 1.365.472,31 1.873.314,64

Zinsen 222.103,06 315.245,45

Entnahme Rücklagen 1.713.384,44 2.085.431,69

Summe der Erträge 23.931.013,60 23.724.672,09

Sozialarbeit 9.095.627,45 9.015.186,88

Liegenschaften 4.296.748,83 4.272.125,82

Divisionen und Korps 3.498.864,40 3.405.115,03

weitergel. Spenden und  
Legate, zweckgeb.

471.451,87 801.188,58

a. o. Aufwand 0,00 0,00

Verwaltung 2.783.073,18 2.652.027,63

Zuschüsse 224.523,46 391.907,94

Sonstiges 1.580.842,34 1.135.854,81

Zinsen 369.793,17 375.660,95

Einstellung Rücklagen 403.116,43 480.861,96

Öffentlichkeitsarbeit und 
Ausbildung

1.206.798,46 1.195.429,52

Summe der Aufwendungen 23.930.839,59 23.725.359,12

Jahresüberschuss 174,01 687,03

Gewinnvortrag 2.732,88 3.419,91

Bilanzgewinn /  
Bilanzverlust THQ

2.906,89 2.732,88

2.229.623,07
SPENDEN

 5.861.198,01
Summe

1.715.650,20
Spenden Divisionen 

und Korps

1.556.403,57
Legate

88.175,00
Bußgelder

271.346,17
Stiftungen



ERFÜLLUNG SATZUNGSMÄSSIGER ZWECKE/IDEELLER BEREICH

UNMITTELBARE TÄTIGKEITEN MITTELBARE TÄTIGKEITEN
Zweck

betrieb(e) 
(einschl. 

Geschäftsfüh
rung)

in €

Summe 
satzungsmäßige 

Tätigkeiten

in €

Vermögens
verwaltung

in €

Betriebe  
gewerblicher Art

 

in €

Gewinn und 
Verlust  
rechnung 
gesamt

in €

unmittelbare  
ideelle Tätigkei

ten/Projekte *

in €

satzungsmäßi
ge Bildungs/ 

Öffentlich
keitsarbeit

in €

Zwischensumme 
ideeller Bereich

in €

Geschäftsführung/ 
Verwaltung

in €

Spenden
werbung

in €

Zwischensumme 
mittelbare Tätig

keiten

in €

Spenden und ähnliche Erträge 5.861.198,01 5.809.600,69 0,00 5.809.600,69 0,00 0,00 0,00 51.597,32 5.861.198,01 0,00 0,00

davon Mitgliedsbeiträge/Förderbeiträge 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Umsatzerlöse (Leistungsentgelte) 10.281.963,26 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 9.762.254,99 9.762.254,99 519.708,27

Erhöhung/Verminderung des Bestandes an fertigen  
und unfertigen Erzeugnissen

0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

aktivierte Eigenleistungen 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Zuschüsse zur Finanzierung laufender Aufwendungen 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

sonstige betriebliche Erträge 5.788.036,83 1.742.489,47 1.691,14 1.744.180,61 401.056,89 4.470,01 405.526,90 163.973,46 2.313.680,97 3.458.031,45 16.324,41

Zwischensumme Erträge 21.931.198,10 7.552.090,16 1.691,14 7.553.781,30 401.056,89 4.470,01 405.526,90 9.977.825,77 17.937.133,97 3.458.031,45 536.032,68

unmittelbare Aufwendungen für satzungsmäßige  
Zwecke/Projektaufwendungen

11.095.641,29 3.800.652,66 0,00 3.800.652,66 0,00 0,00 0,00 7.294.988,63 11.095.641,29 0,00 0,00

Materialaufwand 1.565.518,49 25.341,34 0,00 25.341,34 0,00 0,00 0,00 1.538.994,49 1.564.335,83 0,00 1.182,66

Personalaufwand 2.888.237,62 644.404,22 184.761,33 829.165,55 1.083.390,85 261.445,41 1.344.836,26 148.260,23 2.322.262,04 249.308,02 316.667,56

Zwischensumme Aufwendungen 15.549.397,40 4.470.398,22 184.761,33 4.655.159,55 1.083.390,85 261.445,41 1.344.836,26 8.982.243,35 14.982.239,16 249.308,02 317.850,22

Zwischenergebnis 1 6.381.800,70 3.081.691,94 183.070,19 2.898.621,75 682.333,96 256.975,40 939.309,36 995.582,42 2.954.894,81 3.208.723,43 218.182,46

Erträge aus Zuwendungen zur Finanzierung von Investitionen 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Erträge aus der Auflösung von Sonderposten/Verbindlichkeiten 64.328,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 57.725,00 6.603,00

Aufwendungen aus der Zuführung zu Sonderposten/Verbindlichkeiten 715.381,00 715.381,00 0,00 715.381,00 0,00 0,00 0,00 0,00 715.381,00 0,00 0,00

Abschreibungen immaterielle Vermögensgegenstände  
des Anlagevermögens und Sachanlagen

1.680.361,48 78.915,47 2.889,53 81.805,00 72.155,24 1.918,32 74.073,56 106.831,64 262.710,20 1.319.195,43 98.455,85

sonstige betriebliche Aufwendungen 5.212.790,11 819.760,86 79.474,75 899.235,61 635.199,08 677.187,58 1.312.386,66 70.764,81 2.282.387,08 2.661.384,52 269.018,51

Zwischenergebnis 2 1.162.403,89 1.467.634,61 265.434,47 1.202.200,14 1.389.688,28 936.081,30 2.325.769,58 817.985,97 305.583,47 714.131,52 142.688,90

Erträge aus Beteiligungen 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Erträge aus anderen Wertpapieren und Ausleihungen  
des Finanzanlagevermögens

217.192,21 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 217.192,21 0,00

sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 4.910,85 0,00 0,00 0,00 4.076,62 0,00 4.076,62 834,23 4.910,85 0,00 0,00

Abschreibungen auf Finanzanlagen und auf  
Wertpapiere des Umlaufvermögens

0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Zinsen und ähnliche Aufwendungen 369.793,17 0,00 0,00 0,00 34.806,16 0,02 34.806,18 11.296,68 46.102,86 305.300,39 18.389,92

Finanzergebnis 147.690,11 0,00 0,00 0,00 30.729,54 0,02 30.729,56 10.462,45 41.192,01 88.108,18 18.389,92

Ergebnis der gwöhnlichen Geschäftstätigkeit 1.310.094,00 1.467.634,61 265.434,47 1.202.200,14 1.420.417,82 936.081,32 2.356.499,14 807.523,52 346.775,48 802.239,70 161.078,82

außerordentliche Erträge 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

außerordentliche Aufwendungen 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

außerordentliches Ergebnis 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Steuern vom Einkommen und vom Ertrag 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Sonstige Steuern 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00 0,00

Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag 1.310.094,00 1.467.634,61 265.434,47 1.202.200,14 1.420.417,82 936.081,32 2.356.499,14 807.523,52 346.775,48 802.239,70 161.078,82

Gewinn-/Verlustvortrag 2.732,88

Entnahmen aus RL 1.713.384,44 0,00 0,00 1.234.326,89 0,00 1.234.326,89 47.160,00 1.281.486,89 431.897,55 0,00

Einstellung in RL 403.116,43 0,00 0,00 272.937,05 0,00 272.937,05 56.179,38 329.116,43 74.000,00 0,00

Bilanzergebnis 2.906,89 1.467.634,61 265.434,47 1.202.200,14 459.027,98 936.081,32 1.395.109,30 798.504,14 605.594,98 444.342,15 161.078,82

Bilanzergebnis Vorjahr 2.732,88 1.612.290,35 318.542,05 785.165,03 1.051.501,57 892.579,14 1.944.080,71 726.493,05 462.131,18 129.600,25 206.447,92

*  Tätigkeitsfelder: 

Evangelisation und 

Gemeindearbeit, 

Kinder- und Jugend-

arbeit, Angebote 

für Gesellschaft und 

Familie, christliche 

Freizeiten, Suppen-

küchen, Tagestreffs, 

Kleiderkammern, 

Begegnungscafés u. a.

SPARTENRECHNUNG 2014

NACHRICHTLICH:
Erträge gesamt (EUR) 22.217.629,16 7.552.090,16 1.691,14 7.553.781,30 405.133,51 4.470,01 409.603,52 9.978.660,00 17.942.044,82 3.732.948,66 542.635,68

Erträge (%) 100,00 % 33,99 % 0,01 % 34,00 % 1,82 % 0,02 % 1,84 % 44,91 % 80,76 % 16,80 % 2,44 %

Aufwendungen gesamt (EUR) 23.527.723,16 -6.084.455,55 -267.125,61 6.351.581,16 -1.825.551,33 -940.551,33 2.766.102,66 -9.171.136,48 18.288.820,30 -4.535.188,36 -703.714,50

Aufwendungen gesamt (%) 100,00 % 25,86 % 1,14 % 27,00 % 7,76 % 4,00 % 11,76 % 38,98 % 77,73 % 19,28 % 2,99 %

Aufwendungen gesamt (%) Vorjahr 100,00 % 21,20 % 1,65 % 22,85 % 8,63 % 4,00 % 12,63 % 40,64 % 76,13 % 20,81 % 3,06 %
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INTERNES KONTROLLSYSTEM

Unter einem internen Kontrollsystem werden alle Maßnahmen 
verstanden, die den Zweck haben, das Vermögen zu sichern 
und die Ordnungsmäßigkeit und Verlässlichkeit der internen 
und externen Rechnungslegung sowie die Einhaltung der für 

KONTROLLMECHANISMEN 
UND ÜBERWACHUNG DER 
MITTELVERWENDUNG

RISIKEN ERKENNEN,
SCHADEN ABWEHREN

Die Heilsarmee in Deutschland beachtet als Körperschaft des 
öffentlichen Rechts neben den deutschen Regelungen und Vor-
schriften auch das umfangreiche Kontrollregelwerk der inter-
nationalen Heilsarmee. Mit den Kontrollmechanismen sollen 
bestehende Risiken eingegrenzt werden. Dabei werden die mit 
der Arbeit verbundenen Risikofelder kontinuierlich verfolgt 
und analysiert. Es ist das Ziel, Risiken zu erkennen, zu begren-
zen, die Risikovorsorge kontinuierlich zu verbessern und im 
Falle eines Schadenseintritts schnell Abwehrmaßnahmen zu 
ergreifen, um die eigene Arbeit nicht zu schwächen oder zu 
gefährden. Für die Darstellung im Jahresbericht beschränken 
wir uns dabei auf die folgenden Bereiche:

•  Gremienaufsicht
•  Risiken aus der operativen Arbeit
•  Finanz- und Vermögensrisiken

Die Maßnahmen im Einzelnen sind:

GREMIENAUFSICHT

•  Geschäftsordnungen für die verschiedenen Gremien der 
Körperschaft und detaillierte Arbeitsplatzbeschreibungen für 
die Führungspositionen

die Organisation maßgeblichen rechtlichen Vorschriften zu ge-
währleisten. Die Maßnahmen dienen zudem der Sicherung der 
Wirksamkeit und Wirtschaftlichkeit der Tätigkeit sowie dazu, 
Fehler und Manipulationen so weit wie möglich zu verhindern.
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•  Alle zwei Wochen Sitzungen des Kabinetts und des Finanz-
rates, wöchentliche Sitzung des General Maintenance Board 

•  Bestätigung der Besetzung der Leitungsgremien durch die 
internationale Heilsarmee in London

FINANZ- UND VERMÖGENSMANAGEMENT

•  Konservative Anlagestrategie (festverzinsliche Wertpapiere 
mit sehr guter Bonität), Anlagerichtlinie, Anteil an Aktien 
höchstens 5 %

•  Zentrales Cash-Management für alle Einrichtungen der 
Heilsarmee, Liquiditätsplanung und Liquiditätssteuerung, 
Bildung von Rücklagen

•  Finanzierung von Gebäudeinvestitionen nur mit einem Ei-
genkapitalanteil von mindestens 40 % und sicherem Kapi-
talrückfluss, langfristige Zinsvereinbarungen

•  Liegenschaften: Projektmanagement, Instandhaltungspla-
nung, Energiekonzepte, externe Gutachter, wirtschaftliche 
Hausverwaltung

•   Strikte Beachtung des Spendenrechts und der Treuhandgelder 
und Spenden, Verwendung der Mittel im Sinne der Geldge-
ber. Treuhandkonten, über die nur nach bestimmungsgemä-
ßer Verwendung und Satzung verfügt werden darf

ERLÄUTERUNGEN DER AUFWENDUNGEN 

FÜR SPENDERINFORMATION  

UND WERBUNG
2014

in €
2013

in €

Personalaufwand -261.445,41 -236.947,59

Abschreibungen -1.918,32 -1.695,38

Steuern, Abgaben, Versicherungen -654,32 -302,60

Veranstaltungen 0,00 -316,00

Fahrzeugkosten und Reisekosten -4.989,43 -3.859,72

Reparaturen, Instandhaltung 0,00 -654,83

EDV-Kosten -6.946,11 -6.074,47

Werbekosten -615.582,66 -597.438,57

Publikationen -4.486,65 -893,5

Verwaltungsaufwand -19.164,77 -23.985,65

Interne Zuschüsse, Umlagen -20.959,29 -19.407,13

übrige Aufwendungen -4.404,35 -3.527,23

Gesamtaufwand 940.551,31 895.102,67

ERTRÄGE UND AUFWENDUNGEN

IM BEREICH VERWALTUNG

2014
in €

2013
in €

Umlagen, Abgaben, Zuschüsse 0,00 0,00

übrige Erträge 401.056,89 675.664,52

Zinsen u. ä. Erträge 4.076,62 18.991,12

Gesamterträge 405.133,51 694.655,64

Satzungsaufwand, Projekte 0,00 0,00

Personalaufwand -1.083.390,85 -1.060.134,21

Abschreibungen -72.155,24 -65.080,86

Mieten, Nebenkosten -38.495,02 -49.648,66

Steuern, Abgaben, Versicherungen -58.182,84 -54.603,25

Veranstaltungen -32.739,72 -75.400,44

Fahrzeugkosten und Reisekosten -41.986,16 -58.887,59

Reparaturen, Instandhaltung -8.586,73 -36.402,38

EDV-Kosten -5.9341,1 -33.659,66

Werbekosten -7.073,52 -19.880,19

Publikationen -4.675,96 -5.390,45

Verwaltungsaufwand -148.307,64 -157.586,42

interne Zuschüsse, Umlagen -68.719,66 -75.563,11

Zinsen u. ä. Aufwendungen -34.806,16 -27.091,92

übrige Aufwendungen -167.090,73 -211.680,27

Gesamtaufwand 1.825.551,33 1.931.009,41

Jahresergebnis 1.420.417,82 1.236.353,77

WERBEKOSTEN
2014

in €
2013

in €

Mailings -349.702,36 -369.482,90

Freundesbrief „Danke“, 
„mittendrin“

-156.369,45 -149.056,15

Spenderkommunikation -16.350,48 -33.123,14

Geldauflagenmarketing -11.879,94 -22.679,52

Information -20.273,96 -18.619,20

sonstige Werbekosten -61.006,47 -4.477,66

615.582,66 597.438,57

Das interne Kontrollsystem der Heilsarmee besteht aus den 
folgenden Komponenten:

•  Arbeitsrichtlinien und Arbeitsanweisungen
•  Unterschriften- und Vollmachtenregelungen
• Kosten- und Leistungsrechnung mit Kostenstellenrechnung
•  Budgetierung und regelmäßige Soll-Ist-Vergleiche
•  Projektabrechnungen
• Zahlungsrichtlinien
•  Anwendung des Vier-Augen-Prinzips
•  IT-Bereich am Territorialen Hauptquartier: Zugriffsberechti-

gungen werden durch differenzierte Zugangsrechte geregelt.
•  regelmäßige Revisionen in den Einrichtungen der Kirche 

und im sozialen Bereich
•  laufende Kontrolle der Umsetzung der Entscheidungen 

durch die Aufsichtsorgane der Heilsarmee

EXTERNE KONTROLLEN

•  Die konsolidierte Jahresrechnung der „Die Heilsarmee in 
Deutschland Körperschaft des öffentlichen Rechts“ wird 

jedes Jahr unter Einbeziehung der Buchführung und des 
Lageberichtes durch eine Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
geprüft. Für das Jahr 2014 wurde ein uneingeschränkter Be-
stätigungsvermerk erteilt.

•  Das Hauptquartier der Heilsarmee in Deutschland wird im 
Durchschnitt alle drei Jahre durch das Internationale Haupt-
quartier der Heilsarmee in London (IHQ) einer Revision un-
terzogen. Überprüft wird die Einhaltung der internationalen 
Regeln und Verordnungen der Heilsarmee. Diese Richtlinien 
umfassen u. a. die zweckbestimmte Verwendung der Spenden, 
Legate und Treuhandgelder. Die zweckentsprechende Verwen-
dung der Projektmittel, die der Heilsarmee in Deutschland 
über das IHQ zugewendet werden, ist anhand eines eigenen 
Berichtswesens dem IHQ laufend nachzuweisen.

•  Seit dem Jahr 2006 wird der Heilsarmee in Deutschland 
KdöR das DZI Spendensiegel regelmäßig zuerkannt. Das 
Deutsche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI) vergibt 
das Siegel nach eingehender Prüfung nur an solche Hilfs-
organisationen, die im Rahmen einer sparsamen Haushalts-
führung eine transparente und ordnungsgemäße Verwen-
dung der Spenden nachweisen können.
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GEMEINSCHAFTSSTIFTUNG 
DER HEILSARMEE DEUTSCHLAND

STIFTEN – AUS LIEBE ZUM NÄCHSTEN

Ausgestattet mit einem Vermögen von € 50.000 wurde die Ge-
meinschaftsstiftung der Heilsarmee Deutschland am 30. Janu-
ar 2003 von der Heilsarmee in Deutschland, Körperschaft des 
öffentlichen Rechts, als rechtsfähige Stiftung privaten Rechts 
mit Sitz in Köln gegründet. Das Stiftungsvermögen hat sich 
seit ihrer Gründung auf rund € 3,0 Mio. erhöht. Die Stiftung 
verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige, mildtä-
tige und kirchliche Zwecke, insbesondere durch die Förderung 
der Alten- und Jugendarbeit, des Wohlfahrtswesens und der 
Entwicklungshilfe, die Unterstützung hilfsbedürftiger Personen 
und die Förderung der Bildung und Erziehung. Der Zweck der 
Stiftung wird vorrangig durch die Förderung der Heilsarmee in 
Deutschland und ihrer Arbeitszweige verwirklicht. 
Organe der Stiftung sind das Kuratorium und der Vorstand. 
Das Kuratorium entscheidet über die Grundsätze der Stiftungs-
arbeit und berät und überwacht den Vorstand. Der Vorstand 
der Stiftung führt die Geschäfte und verwaltet die Stiftung im 
Rahmen des Stiftungsgesetzes und der Satzung.

ZIELE DER STIFTUNG

Mit den Erträgen aus dem Stiftungskapital wird die Arbeit der 
Heilsarmee in ihren vielfältigen Ausprägungen unterstützt. Da-
rüber hinaus werden Überschüsse aus dem Stiftungskapital, das 
für einen definierten Zweck an die Stiftung gegeben wurde, 
gezielt für diesen bestimmten Arbeitsbereich, eine Gemeinde, 
eine soziale Einrichtung oder eine bestimmte Region eingesetzt.

DIE STIFTUNG UNTERSTÜTZEN

Die Gemeinschaftsstiftung kann von Privatpersonen, Unter-
nehmen, Organisationen oder auch anderen Stiftungen im 
Rahmen der Zwecke der Gemeinschaftsstiftung gefördert wer-
den. Zu den Unterstützungsformen zählen Treuhandstiftun-
gen, Zustiftungen und Stiftungsfonds ebenso wie Spenden. 

WARUM STIFTEN?

Tätige Nächstenliebe braucht eine solide Basis. Das Vermögen 
der Stiftung wird erhalten und so angelegt, dass es sich ver-
mehrt. Aus den Erträgen dieses Vermögens wird dann unser 
christlicher Dienst am Nächsten finanziert. 

WELCHE VORTEILE HAT DER STIFTER?

Zunächst einmal sind Zustiftungen steuerlich absetzbar. Zu-
sätzlich zu Spenden, die in Höhe von 20 Prozent der Gesamt-
einkünfte absetzbar sind, können Zustiftungen in den Vermö-
gensstock der Stiftung bis zu einer Million Euro innerhalb von 
zehn Jahren geltend gemacht werden. Gemeinsam veranlagte 
Ehegatten erhalten diesen Abzugsbetrag seit dem Jahr 2013 
zweimal.
Doch viel wichtiger ist die tätige Umsetzung des christlichen 
Gebots der Nächstenliebe. Durch eine Stiftung können Sie 
langfristig und nachhaltig Gutes tun, indem Sie wohltätiges 
Handeln unterstützen.

QUALITÄTSSTANDARDS
UND SELBSTVERPFLICHTUNGEN

Die Heilsarmee in Deutschland ist eine Körperschaft des öf-
fentlichen Rechts (KdöR). Aufgrund dieses Rechtsstatus ist die 
steuerbegünstigte Zweckverfolgung der Heilsarmee in Deutsch-
land anerkannt und die Heilsarmee benötigt daher keinen Frei-
stellungsbescheid eines Finanzamtes, um ihre Gemeinnützig-
keit zu belegen. 
Für die Heilsarmee ist es selbstverständlich, sich verschiedenen 
Qualitätsstandards zu unterwerfen und dies auch regelmäßig 
prüfen zu lassen.
Ziel ist das Erreichen größtmöglicher Transparenz und damit 
die Gewährleistung einer hohen Sicherheit für den verantwor-
tungsvollen Umgang mit Spenden.

Deutscher 
Spendenrat e.V.

DEUTSCHER SPENDENRAT
 
Die Heilsarmee in Deutschland ist Mitglied im Deutschen 
Spendenrat e. V., der sich zum Ziel gesetzt hat, die ethischen 
Grundsätze im Spendenwesen in Deutschland zu wahren 
und zu fördern und den ordnungsgemäßen, treuhänderischen 
Umgang mit Spendengeldern durch freiwillige Selbstkontrolle 
sicherzustellen. Die Heilsarmee bekennt sich zur Einhaltung 
der freiheitlich-demokratischen Grundordnung im Sinne 
des Grundgesetzes und zur Beachtung der folgenden in der 
Selbstverpflichtung des Deutschen Spendenrats e. V. benann-
ten Regeln: 

SCHWEIGEPFLICHTENTBINDUNG GEGENÜBER 
DEM FINANZAMT 

Wir haben unsere zuständige Finanzbehörde für den gemein-
nützigen Bereich gegenüber dem Deutschen Spendenrat e. V. 
von der Verschwiegenheitspflicht befreit (§ 30 Abs. 4 Nr. 3 AO).

VERÖFFENTLICHUNG 

a) Wir veröffentlichen spätestens bis zum 30. September des 
Folgejahres einen Jahresbericht (mit Projekt- und Finanzbe-
richt) und stellen diesen ins Internet ein bzw. versenden die-
sen auf Wunsch. Bei Abweichungen von den nachfolgenden 
Verpflichtungen erläutern wir diese. 

b) Wir informieren laufend über (aktuelle) Entwicklungen auf 
unserer Internetseite www.heilsarmee.de und durch auf Ab-
ruf verfügbare Printmedien. 

GESCHÄFTS-/JAHRESBERICHT 

Über das abgelaufene Geschäftsjahr informieren wir wahrheits-
gemäß, transparent, verständlich und umfassend in Form eines 
Jahresberichts.
 
A) PROJEKTBERICHT 

Unser Projektbericht informiert über allgemeine Rahmenbe-
dingungen, erbrachte Leistungen, Entwicklungen und Ten-
denzen im Aufgabengebiet der Organisation und in der Or-
ganisation selbst.

B) RECHNUNGSLEGUNG/PRÜFUNG 

Die Prüfung unseres Jahresabschlusses (einschließlich Lagebe-
richt) sowie der Vier-Sparten-Rechnung erfolgt nach Maßgabe 
des Deutschen Spendenrats e. V., der jeweils gültigen Richtlini-
en des Institutes der Wirtschaftsprüfer (IdW) und der Grund-
sätze des steuerlichen Gemeinnützigkeitsrechts. Der Abschluss-
prüfer hat die Einhaltung dieser Selbstverpflichtung, soweit sie 
die Rechnungslegung betrifft, entsprechend zu prüfen und über 
das Ergebnis der Prüfung schriftlich zu berichten. Das Ergebnis 
der Prüfung stellen wir öffentlich dar.
 
STRUKTUREN 

Unser Status der Gemeinnützigkeit bedingt klare und demo-
kratische Strukturen und Mitgliedschaftsverhältnisse. 
a)  Die Verfassung sowie andere wesentliche konstitutionelle 

Grundlagen unserer Organisation werden zeitnah veröffent-
licht; Name und Funktion von wesentlichen Leitungs- und 
Aufsichtspersonen werden bekannt gegeben. 

b)  Wir haben Leitungs- und Aufsichtsorgane getrennt und ver-
hindern Interessenkollisionen bei den verantwortlichen und 
handelnden Personen.

c) Wir stellen unsere Aufbauorganisation und Personalstruktur 
transparent, entsprechend den Grundsätzen des Deutschen 
Spendenrats e. V., dar. 

d)  Wesentliche vertragliche Grundlagen und gesellschaftsrecht-
liche Verflechtungen werden im Rahmen des Jahresberichts 
veröffentlicht.

 
WERBUNG 

a) Werbung, die gegen die guten Sitten und anständige Gepflo-
genheiten verstößt, wird unterlassen. 

b) Wir werden keine Mitglieder- und Spendenwerbung mit 
Geschenken, Vergünstigungen oder dem Versprechen bzw. 
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OPERATIVE ARBEIT

•  Ergebnisplanung für jede Einrichtung, Soll-Ist-Vergleiche, 
Prognosen, bedarfsorientierte Konzepte, Transparenz über 
alle Ergebnisse und Entwicklungen, aktive Ergebnisgestal-
tung, jährliche Gespräche über Zielvereinbarungen mit den 
jeweiligen Organisationseinheiten

•  Monatsabschlüsse, Controlling, regelmäßiges Berichtswesen, 
Prüfung durch Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

•   Organisatorische verbindliche Regelungen, Arbeitsanweisun-
gen, die von allen Mitarbeitern eingesehen werden können

•   Funktionstrennung, 4-Augen-Prinzip bei Zahlungen, regel-
mäßige Revisionen

•   Spesen- und Kostenrichtlinien, deren Einhaltung durch die in-
terne Verwaltung und die regelmäßige Revision überwacht wird

•    Keine Vermietung oder Verkauf von Mitglieder- oder Spen-
deradressen

•  Keine Kreditfinanzierung von laufenden Ausgaben
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DIE HEILSARMEE

Territoriales Hauptquartier
Abteilung Kommunikation und Marketing
Salierring 23-27
50677 Köln
info@heilsarmee.de

Spendenkonto: 
Bank für Sozialwirtschaft, Köln 
IBAN DE82 3702 0500 0004 0777 00 
BIC BFSWDE33XXX

der Gewährung von sonstigen Vorteilen betreiben, die nicht 
in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Satzungszweck 
stehen oder unverhältnismäßig teuer sind.

c) Wir unterlassen den Verkauf, die Vermietung oder den 
Tausch von Mitglieder- oder Spenderadressen und bieten 
oder zahlen keine Provisionen im Rahmen der Festlegungen 
der Grundsätze des Deutschen Spendenrats e. V. für die Ein-
werbung von Zuwendungen. 

 
DATENSCHUTZ 

Wir verpflichten uns, die gesetzlichen Regelungen zum Daten-
schutz, Richtlinien zum Verbraucherschutz sowie die allgemein 
zugänglichen Sperrlisten zu beachten. 

UMGANG MIT ZUWENDUNGEN

a) Wir beachten Zweckbindungen durch Spender.
b) Wir erläutern den Umgang mit projektgebundenen Spenden. 
c) Wir leiten keine Spenden an andere Organisationen weiter. 

Wir weisen auf eine Weiterleitung von Spenden an andere 
Organisationen hin und informieren über deren Höhe.

 
MITGLIEDSCHAFT IM DEUTSCHEN SPENDENRAT E. V.

Wir veröffentlichen den Hinweis auf die Mitgliedschaft sowie 
die Selbstverpflichtungserklärung des Deutschen Spendenrates 
e. V. und den Hinweis auf deren Einhaltung an leicht zugängli-
cher Stelle auf unserer Homepage und in unserem Jahresbericht. 

DER HEILSARMEE IN DEUTSCH-
LAND IST SEIT 2006 DAS DZI 
SPENDEN-SIEGEL REGELMÄSSIG 
ZUERKANNT WORDEN.

Das Spenden-Siegel des Deutschen Zen-
tralinstituts für soziale Fragen (DZI) be-
stätigt, dass die Heilsarmee mit den ihr 
anvertrauten Mitteln sorgfältig und ver-
antwortungsvoll umgeht. Das bedeutet:

•  wahre, klare, sachliche und offene Öffentlichkeitsarbeit  
und Werbung 

•  wirtschaftliche, sparsame und wirksame Verwendung 
 der Spenden
•  satzungsgemäßer und nachprüfbarer Einsatz von Mitteln
•  aussagekräftige und geprüfte Rechnungslegung unter Beach-

tung der einschlägigen steuerrechtlichen Vorschriften
•  leistungsfähige, wirksame Leitung und Aufsicht
•   angemessene Vergütung
•  Offenlegung der Arbeit, Strukturen und Finanzierung

 
DIE HEILSARMEE FÖRDERT EINE TRANSPARENTE
ZIVILGESELLSCHAFT:

Die Heilsarmee in Deutschland, Körperschaft des öffentlichen 
Rechts, hat sich der Initiative Transparente Zivilgesellschaft 
angeschlossen und verpflichtet sich, nach einem bestimmten 
Format offenzulegen, welche Ziele verfolgt werden, woher die 
Mittel stammen, wie sie verwendet werden und wer darüber 
entscheidet.

Dieser Selbstverpflichtung kommt Die Heilsarmee in Deutschland nach.
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